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Jens Metzdorf  

»Eine unerbittliche Forderung  
der Kinder in Not« 
 
Zur Einrichtung und Entwicklung des  
Kindererholungsheims der Stadt Neuss in Herchen/Sieg 

»Der in der Stadtverordnetensitzung erstattete Bericht über 

den Gesundheitszustand der Neußer Jugend beleuchtet blitzar-

tig die große Gefahr, in der sich unser Nachwuchs befindet. Die 

Tatsache, daß 53 Prozent aller Neußer Kinder ausgesprochen 

unterernährt und in der Entwicklung erheblich zurückgeblie-

ben sind, zum Teil schwer unterernährt sind, daß ferner fast  

jedes zwanzigste Kind tuberkulös ist, redet eine deutliche Spra-

che und wirft ein Volksproblem auf, das nicht ernsthaft genug 

genommen werden kann.«1 

 

Der Bericht zum Elend der Kinder zwei Jahre nach Ende des Ers-

ten Weltkriegs, den das städtische Wohlfahrtsamt Anfang Januar 1921 

in der Versammlung der Stadtverordneten der Stadt Neuss vorlegte, 

alarmiert Politik und Öffentlichkeit der rheinischen Mittelstadt. Die 

katholisch-bürgerliche Neuß-Grevenbroicher Zeitung verlangt kon-

kret die Ergänzung der bereits erfolgten Anstrengungen zur Linde-

rung der Missstände in Form der Einrichtung eines städtischen Kin-

dererholungsheims und nennt sie eine »unerbittliche Forderung der 

Kindererholungsheim der 
Stadt Neuss in Herchen an 
der Sieg, um 1925 
(Stadtarchiv Neuss)



Kinder in Not«. Mit dem Kauf und der Einrichtung des Kindererho-

lungsheims in Herchen an der Sieg im Jahr 1922 sollte die Stadt dieser 

Forderung und dem Fürsorgeauftrag für ihre Kinder nachkommen. 

Auch nach den Leiden des Zweiten Weltkriegs verfolgte die Stadt als 

Trägerin ihren ursprünglichen Auftrag, bis sie 1970 das Haus nach 48 

Jahren schloss. Die aus Anlass des 100. Jahrestags der Eröffnung hier 

erstmals unternommene Darstellung der Gründung und Entwicklung 

des Kindererholungsheims soll als vorläufige Institutionengeschichte 

zunächst den äußeren Rahmen bieten, innerhalb dessen zukünftig 

weitere tiefergehende Untersuchungen noch zu leisten sind, insbe-

sondere solche zu den inneren Verhältnissen und den individuellen 

Erlebnissen der dem städtischen Heim im Rahmen von Verschi-

ckungskuren anvertrauten jungen Menschen, die in vielen Kinderer-

holungsheimen prägende, häufig verstörende und in einigen Fällen 

auch traumatische kindliche Erfahrungen machen mussten. 

 

Am Anfang des Kindererholungsheims der Stadt Neuss wie vieler 

anderer in Deutschland steht allerdings der teils katastrophale ge-

sundheitliche Zustand großer Teile der Kinder nach dem Weltkrieg 

und das eindeutige karitative Bestreben der Verantwortlichen, auch 

im gesamtgesellschaftlichen Interesse, Linderung zu schaffen. »Kinder 

in Not!« lautete um 1920 der alarmierende Weckruf in allen Medien, 

die das Elend der Kleinsten verbreitet thematisierten und fast täglich 

Spenden für die »Deutsche Kinderhilfe« erbaten. Optimistische Ein-

wendungen von damals, die verbreitete Unterernährung der Kinder 

sei nur eine vorübergehende Erscheinung ohne nachhaltige Wirkung, 

die kurzfristig »ohne große Mühe beseitigt werden könne«, seien – so 

die journalistische Darstellung der katholischen Tageszeitung Anfang 

1921 – nicht angebracht. Entgegengehalten wurde dem die Einschät-

zung des vormaligen Kriegsgegners, die bereits 1918 in der englischen 

Presse zu lesen gewesen sei. Demnach gäben die »Zeichen des gesund-

heitlichen Niedergangs der Jugend Deutschlands« Anlass zu langfristi-

gen düsteren Prognosen. Spätestens 1940 würden die Deutschen ins-

gesamt an »körperlicher Degeneration« leiden, so die Engländer: 

 

»Deutschland wird einen furchtbaren Preis dafür zahlen, daß 

es beabsichtigt hat, eine Weltmacht zu werden.«2 

 

Das erste vehemente Plädoyer für die Einrichtung eines Kinderer-

holungsheims erreichte die Neusser Öffentlichkeit 1921, als die deut-

sche Bevölkerung insgesamt noch schwer unter den Nachwirkungen 
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li.: Spendenaufruf der  
Deutschen Kinderhilfe 
(Neuß-Grevenbroicher Zei-
tung vom 13. Januar 1921) 
 
re.: Die Brandgasse  
in Neuss, Anfang des  
20. Jahrhunderts 
(Stadtarchiv Neuss)

des vom Kaiserreich mit zu verantwortenden Weltkriegs litt. Realein-

kommen und Lebensstandard waren seit Kriegsbeginn drastisch abge-

fallen.3 Der Versorgungsmangel, mit dem Deutschland auch noch 

nach der 1916 verhängten Zwangswirtschaft für Lebensmittel und 

dem Kriegsende weiter zu kämpfen hatte, traf insbesondere die 

Jüngsten und Schwächsten hart. Täglich starben im Deutschen Reich 

Hunderte Menschen an Folge des Mangels, vor allem unter den un-

zureichend ernährten Kindern forderten Tuberkulose und Rachitis 

zahlreiche Opfer.4 Hohe Säuglingssterblichkeit, Tuberkulose sowie 

Unterernährung und Krankheiten bei den Schulkindern, die größten-

teils für ihr Alter zu klein waren, stellten als Nachwirkungen des Krie-

ges eine große Herausforderung für die Stadt Neuss wie für Politik 

und Verwaltung der jungen Republik insgesamt dar. 

 

Der Mangel an Lebensmitteln betraf auch Anfang der 1920er Jah-

re noch die wichtigsten Grundnahrungsmittel. Angesichts der neuen 

Phase der »Strukturkrise der Landwirtschaft« und des Rückgangs der 

landwirtschaftlichen Erwerbstätigen wurden bei vielen Nahrungsmit-

teln (Weizen, Rind, Schwein) die Vorkriegsleistungen zehn Jahre 

nicht mehr erreicht.5 Nach dem Krieg wurde in Kontinentaleuropa 

(ohne das revolutionäre Russland) ein Drittel weniger Getreide als vor 

dem Krieg produziert, ein ähnlicher Rückgang wird für die Viehwirt-

schaft geschätzt.6 Ab September 1921 traf gerade den Westen des 

Deutschen Reiches zudem die »Kartoffelnot«. Schließlich führten der 

durch die Sommerdürre des Jahres 1921 verschärfte Getreidemangel 

und die seit der zweiten Jahreshälfte galoppierende Inflation zusätz-
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lich zu einer enormen Preissteigerung, die dem durchschnittlichen 

Haushalt eine extreme Sparsamkeit auferlegte. Auch in Neuss, wo die 

Ernährungslage aufgrund der Anbindung an das agrarisch geprägte 

Umland noch vergleichsweise weniger drastisch war als in den indus-

triellen Zentren und Großstädten des Reiches, sahen sich die Verant-

wortlichen zum weiteren Handeln gedrängt. 

 

Bald nach Kriegsende hatte in Neuss daher die Gesundheitsfürsor-

ge unter den städtischen Fürsorgezweigen bereits den spürbarsten 

Ausbau erfahren.7 Bei der Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit 

knüpfte man an bereits vor dem Krieg eingeleitete Maßnahmen an, 

wie die Einstellung von Fürsorgerinnen und die Einrichtung von 

Mütterberatungen. Dennoch betrug die Säuglingssterblichkeit 1920 in 

Neuss 15,4 und 1921 sogar 16,2 Prozent.8 Die Einrichtung eines 

Wöchnerinnen- und Säuglingsheims, das 1920 der inneren Abteilung 

des Städtischen Krankenhauses an der Preußenstraße angegliedert 

wurde9, erreichte schnell eine spürbare Verbesserung. So ging die 

Sterblichkeit der Kleinsten doch 1922 wieder auf 11,5 Prozent zurück 

und damit auf den Durchschnitt im Regierungsbezirk.10 

 

Ein zentrales Problem blieb aber die hohe Zahl der unterernährten 

und durch Krankheit geschwächten Klein- und Schulkinder. Noch 

1922 waren 61,1 Prozent der Neusser Jungen und 45,8 Prozent der 

Mädchen untergewichtig, die Hälfte der Jungen und ein Drittel der 

Mädchen »im Längenwachstum zurückgeblieben«. In einem Gutach-

ten des Fürsorgearztes wird der Gesundheitszustand von rund 40 Pro-

zent der Kinder als »nicht einwandfrei« bezeichnet.11 Im Rahmen ei-

ner systematischen »Schulgesundheitsfürsorge« sollte daher den 
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»Kinder in Not«, Gedicht 
von Leo Colmant, Bonn 

(Neuß-Grevenbroicher Zei-
tung vom 12. Januar 1921)



Kindern nun eine gründliche Vorsorge zuteilwerden. Der für diese 

Aufgabe von der Stadt eingestellte hauptamtliche Arzt, Dr. med. Eu-

gen Niessen (1889–1969), war nun zuständig für die »Überwachung 

der gesundheitlichen Verhältnisse des Schulhauses«, die »Überwa-

chung der Gesundheit der Schulkinder« und die »Verhütung und Be-

kämpfung übertragbarer Krankheiten«.12 

 

In der »Dienstanweisung für den schulärztlichen Dienst an den 

Volksschulen der Stadt Neuss« wurde festgelegt, dass der Schularzt in-

nerhalb der ersten sechs Wochen nach Schulbeginn »eine Untersu-

chung auf Schulbesuchsfähigkeit vorzunehmen und diejenigen Kinder 

sofort auszusondern« hatte, welche »körperlich oder geistig mangel-

haft entwickelt sind oder zur Zeit an ansteckenden Krankheiten lei-

den«. Für jedes Neusser Schulkind legte die Fürsorge zu diesem Zweck 

einen besonderen Gesundheitsbogen an, »der das einzelne Kind in sei-

ner ganzen Schulzeit begleiten« sollte. Zudem fand von nun an jähr-

lich in jeder Klasse »eine Reihenuntersuchung aller Schulkinder« 

statt.13 Kranke Kinder sollten einer fachärztlichen Behandlung und ge-

schwächte Kinder einer Erholungskur zugeführt werden, um damit 

insbesondere die Ausbreitung der Tuberkulose einzudämmen. 

 

Zu den weiteren Maßnahmen der Gesundheitsfürsorge der unmit-

telbaren Nachkriegszeit zählten die Einrichtung einer Tuberkulosefür-

sorgestelle in der Michaelstraße, wo bakteriologische Untersuchungen 

durchgeführt wurden14, eine Krankenküche, eine Schulzahnklinik 
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li.: Eugen Niessen  
(1889 –1969), Arzt im Prak-
tikum im Städtischen Kran-
kenhaus zu Neuss, Foto im 
belgischen Pass, um 1920 
(Stadtarchiv Neuss) 
 
re.: Mütterberatung durch  
den Fürsorge- und Stadtarzt 
Dr. Eugen Niessen,  
Mitte 1920er Jahre 
(Stadtarchiv Neuss)



und eine Organisation für Landaufenthalte der Kinder. Seit dem Novem-

ber 1920 unterstützte zudem die Kinderhilfsmission der amerikanischen 

Gesellschaft der Quäker die Stadt Neuss mit Lebensmittelsendungen und 

Geld bei der täglichen Speisung von 1.500 Neusser Kleinkindern, Schul-

kindern und Schwangeren an 19 Ausgabestellen in der Stadt. Die Schul-

kinder für diese erste Quäkerspeisung im Rheinland wurden vom Für-

sorgearzt Dr. Niessen ausgewählt.15 Aber auch nach dem ersten Jahr der 

Quäkerspeisung musste er im Herbst 1921 konstatieren: 

 

»Es ist eine hinreichend bekannte Tatsache, daß durch den 

Krieg mit seiner Hungersnot im Land die Tuberkulose, die vor 

dem Krieg im ständigen Abnehmen begriffen war, rapide zuge-

nommen hat. […] Durch die Arbeit der Tuberkulose-Fürsorge-

anstalt in Neuß, durch die Schuluntersuchung etc. ist festge-

stellt worden, daß die Stadt den traurigen Ruhm hat, in den 

Tuberkulose-Erkrankungen bei Kindern an vorstehender Stelle 

zu sein. […] Sodann ist durch die Untersuchung der Quäker-

speisung der Beweis erbracht, daß die Gesamtkonstitution des 

Neußer Kindes eine recht schlechte ist.« 

 

An der Schlussfolgerung ließ der engagierte junge Arzt keinen 

Zweifel: 

 

»Da nun von allen Seiten mit Recht erkannt ist, daß die Gesun-

dung des Deutschen Volkes mit der Gesundung des Kindes be-

ginnen muß, so müssen auch wir hier in Neuß mit allen uns zu 

Gebote stehenden Mitteln versuchen, den Gesundheitszustand 

unserer Kinder zu heben, insbesondere der Kindertuberkulose 

ein energisches Halt zuzurufen.«16 
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(Stadtarchiv Neuss) 

Hans Müller und Eugen 
Niessen als Ärzte im P 

raktikum im Labor des 
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Als eine wichtige, die bisherigen Anstrengungen ergänzende Maß-

nahme zur nachhaltigen Verbesserung der Konstitution unterernähr-

ter Kinder und Verhinderung der weiteren Ausbreitung von Krank-

heiten wurde auch in Neuss seit 1920 die Einrichtung eines 

Kindererholungsheims diskutiert. Zahlreiche deutsche Städte hatten 

seit dem Kriegsende bereits eigene Heime eingerichtet. 

 

Während die Anfänge des Kurwesens für Kinder bereits im 18. 

Jahrhundert in England liegen, wo im 19. Jahrhundert in den Seebä-

dern Erholungsheime für Kinder aus Arbeiterfamilien entstanden, 

wurde diese Entwicklung in Deutschland im Kaiserreich etwa durch 

den 1881 gegründeten »Verein für Kinderheilstätten an den deut-

schen Küsten« besonders gefördert.17 Angesichts der aufkommenden 

Ernährungskrise im Ersten Weltkrieg wurde die Finanzierung der 

Kinderheilverfahren dann durch die Landesversicherungsanstalten, 

»als zentrale gesundheitspolitische Akteure für Kinderheilverfahren«, 

systematisch ausgeweitet.18 Die regionalen Träger der gesetzlichen 

Rentenversicherung übernahmen Zweidrittel des Pflegesatzes und fi-

nanzierten im Jahr 1921 auf diese Weise beispielsweise knapp 24.000 

Kinderheilverfahren.19 

 

Auch aus Neuss wurden 1920 insgesamt bereits 719 Kinder auf 

Anordnung der Stadtverwaltung in Erholungskuren geschickt (287 

nach Saarburg, 10 in die Schweiz, 135 nach Holland und 287 in See- 

oder Solbäder).20 Zudem wurde in der dem Infektionshaus ange-

schlossenen Isolierbaracke im Garten des Städtischen Krankenhauses 
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1920 zeitweilig ein »Kinderheim« eingerichtet.21 Dies konnte jedoch 

keine dauerhafte Lösung sein, »da jederzeit mit einer Anforderung 

der Baracke zu Infektionszwecken gerechnet werden mußte«. Außer-

dem äußerte die Regierung grundsätzliche Bedenken gegen eine lang-

fristige Nutzung als Kindererholungsheim wegen der gesundheitli-

chen Gefahren für die Kinder durch die Nähe zur Isolierstation.22 

Tatsächlich bekam der Betrieb auch schon nach kurzer Zeit im Som-

mer 1920 »eine unliebsame Unterbrechung«23, da das Haus wegen des 

Ausbruchs der »Ruhrseuche« geschlossen werden musste. Zwar gab 

die Regierung den Betrieb von März bis zum Herbst 1921 noch einmal 

frei, so dass »eine Anzahl unterernährter Neußer Kinder durch gute 

Verpflegung und Liegekuren« hier die »notwendige Erholung« finden 

konnte.24 Doch bekam nun die ohnehin bereits diskutierte Forderung 

von Ärzten und Öffentlichkeit nach einem neuen »Kindererholungs-

heim« erhöhte Dringlichkeit.25 Die Neuß-Grevenbroicher Zeitung als 

Sprachrohr der Zentrumspartei positionierte sich bereits im Januar 

1921 mit Blick auf die bisherigen Anstrengungen unmissverständlich: 

 

»Inzwischen sind wiederum zwei Jahre größter Entbehrung ins 

Land gegangen und es scheint fast, als ob der Zeitpunkt nicht 

mehr fern sei, wo sich das Kinderelend zur Katastrophe aus-

wachsen wird. Was ist zu tun? […] Es entsteht die Frage, ob 

die[se] an sich zahlreichen Wohlfahrtseinrichtungen bei allseits 

angestrengter Tätigkeit vollauf genügen, das Schlimmste von un-

serer Jugend abzuwenden. Die Frage stellen, heißt sie verneinen. 

In den Wohlfahrtseinrichtungen ist eine Lücke, die nur ausgefüllt 

werden kann durch ein Kindererholungsheim, das uns ständig 

zur Verfügung steht, also ein städtisches Erholungsheim.«26 

 

Die Notwendigkeit wurde vor allem damit begründet, dass viele 

Kinder, die etwa von der Tuberkulosefürsorgestelle zu einer Kur in Er-

holungsheime am Meer gesendet wurden, schon nach relativ kurzer 

Zeit in die Krankheit zurückfielen, da sie nach ihrer Rückkehr im El-

ternhaus nicht mehr die »erforderlich kräftige Nahrung« bekämen. 

Die von den Landesversicherungsanstalten finanzierten Kuren – 1921 

waren es in Neuss keine 400 mehr – wurden als nicht nachhaltig er-

achtet. Während die Frage der Einrichtung eines neuen eigenen städ-

tischen Kindererholungsheims daher grundsätzlich wohl einen brei-

ten gesellschaftlichen Konsens fand und in der Ausführung zunächst 

lediglich an der »Kostenfrage« scheiterte, war die Entscheidung über 

den Standort 1921 noch länger unentschieden. Noch im Herbst 1921 
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li.: Fürsorgearzt  
Dr. Eugen Niessen vor dem 
Haus Krefelder Straße, seit 
1920 Sitz des belgischen 
Kreisdeligierten 
(Stadtarchiv Neuss) 
 
re.: Westflügel des  
Städtischen Krankenhauses 
Neuss an der  
Preußenstraße, um 1930 
(Stadtarchiv Neuss)

plädierte Fürsorgearzt Dr. Niessen nachdrücklich dafür, ein neues 

Kinderheim in Neuss mit unmittelbarer Anbindung an die Infrastruk-

tur des Krankenhauses zu schaffen: 

 

»Und zwar würde m.E. der sogenannte Privatgarten am städt. 

Krankenhaus der geeignetste Platz dafür sein. Es müßte dort ei-

ne ähnliche Baracke nur größer und solider ausgeführt werden. 

Die Vorteile einer solchen Einrichtung sind mannigfach.«27 

 

Neben der ganzjährigen Verfügbarkeit »für Tuberkulose, rachiti-

sche und sonstige kranke Kinder« und den Erfolgen des bisherigen 

Heims wurden als Begründung auch die Kosten angeführt. Hätte auch 

»der Plan ein[es] Kindererholungsheim[s] in waldiger, schön gelege-

ner Gegend etwas bestrickendes«, so wären laut Niessen nicht nur die 

Verpflegungskosten durch Angliederung des Heims an den großen 

Krankenhausbetrieb wesentlich geringer, auch »durch ärztliche Beob-

achtung und Behandlung« entstünden keinerlei weitere Kosten. Im 

Übrigen würde, so die Einschätzung des Fürsorgearztes gegenüber 

dem Wohlfahrtsamt, »bald ein Überangebot an solchen Kindererho-

lungsheimen« entstehen, da gegenwärtig so viele Städte ähnliche Ein-

richtungen schüfen. 

 

Da andererseits Niessens optimistische Einschätzung, dass es »wei-

terhin nicht an Beträgen aus privater Quelle« fehlen würde, bald ein-

drücklich bestätigt wurde, sah sich die Stadtverwaltung dann jedoch 

bald entschlossen und in der Lage, jenen Stimmen zu folgen, die eben 

für die teurere Lösung eines Kindererholungsheims »in waldiger 

schöner Lage« abgelegen von Neuss plädierten. Bereits 1920 und 
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1921 hatten unterschiedlichste gesellschaftliche Gruppen großzügig 

für die »Kinder in Not« gespendet: vom Männergesangverein und Da-

menchor, den Firmen Derstappen und Gebr. Alsberg über den Grena-

dierzug Eintracht, das Neusser Tambourkorps, den Arbeiter-Radfahr-

verein und den Neußer Ballspielverein, den Tanzkursus Helfer bis 

zum »Kinderfest der israelitischen Gemeinde« und den Stammtisch 

Gaudeamus waren im Januar 1921 bereits gut 60.000 Mark eingegan-

gen.28 Im Mai 1922 konnte die Stadtverordnetenversammlung mit der 

Spende von 10.000 Mark der Neußer Margarinewerke einen weiteren 

»Baustein für die Errichtung eines Kindererholungsheims« anneh-

men.29 Die in der zweiten Jahreshälfte folgende weitere Sammlung bei 

der Neusser Industrie, die in kürzester Zeit einen sehr hohen Betrag 

zusammentrug, gab schließlich den entscheidenden Anstoß zum Er-

werb eines Heimes. Die Industrie demonstrierte damit einerseits ihre 

soziale Verantwortung, andererseits war sie natürlich auch selbst da-

rauf angewiesen, dass in den kommenden Jahren des Aufbaus weiter-

hin gesunde und leistungsfähige Arbeitskräfte in der Produktion zur 

Verfügung stehen würden. 

 

Auf der Sitzung der Stadtverordneten am 10. März 1922 unter Lei-

tung des neuen Oberbürgermeisters Heinrich Hüpper konnte die Ver-

sammlung als erstem Tagesordnungspunkt und »unter dem Ausdruck 

des Dankes« für die Annahme der »von Neusser Industriellen der 

Stadt zur Errichtung eines Kindererholungsheimes geschenkten Bei-

träge in der Gesamtsumme von 850.000 M[ark]« stimmen.30 Die 

Wohlfahrtsdeputation wurde mit der weiteren Beratung beauftragt 

und das städtische Wohlfahrtsamt intensivierte nun die Suche nach 

einem geeigneten Standort. Nach »Prüfung und Besichtigung vieler 

Objekte« fiel die Wahl schließlich auf ein Haus in Herchen im Sieger-

land zwischen Bergischem Land und Westerwald. 
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In ihrer Sitzung vom 7. Juni 1922 besdchloss die Stadtverordne-

tenversammlung den Ankauf des Hotels »Herchener Hof« vom der-

zeitigen Besitzer Hugo Becker, »das als Kindererholungsheim Ver-

wendung finden soll«.31 Die einstimmige Entscheidung war von der 

Stadtverwaltung bestens vorbereitet. Den Stadtverordneten wurde 

vor der Sitzung ein ausführliches Exposee vorgelegt und darin einer-

seits noch einmal die Notwendigkeit eines eigenen Kindererholungs-

heims inhaltlich und wirtschaftlich sowie andererseits die besondere 

Eignung des gefundenen Objektes begründet.32 Zur Begründung der 

Dringlichkeit wurden vor allem die von der Fürsorgestelle verzeichne-

ten aktuellen Tuberkulose-Fälle ins Feld geführt. Allein 1921 waren 

fast 600 erkrankte Kinder unter 15 Jahren untersucht worden, »de-

ren Behandlung auf städtische Kosten in auswärtigen Heimen erfolg-

te«. Neben der Behandlung müsse von der Stadt Neuss nun aber be-

sonders der »Verbreitung der Krankheit Einhalt geboten werden«, 

nämlich durch vorbeugende Maßnahmen »für diejenigen Kinder, bei 

denen infolge Unterernährung die baldige Tuberkuloseerkrankung zu 

befürchten ist«. Viele Städte, wie Köln, Duisburg, Hamborn oder 

Remscheid, seien »in Erkenntnis dieser Notwendigkeit dazu überge-

gangen, eigene Kindererholungsheime einzurichten«.33 

 

Der Preis für das relativ neue Gebäude des »Herchener Hofs«, der 

1912/1913 im Auftrag des Kölner Kaufmanns Wilhelm Hahn durch 

den Architekten K. Schauppmeyer aus Grauwacke mit einem Kosten-

aufwand von 115.000 Mark errichtet worden war34, belief sich ange-

sichts der Inflation 1922 auf 1,1 Millionen Mark, wovon 800.000 auf 

die Immobilie selbst und 300.000 auf die Beleuchtungsanlage entfie-
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len.35 Im Auftrag von Oberbürgermeister Hüpper hatten Stadtbau-

meister Karl Schulz und Fürsorgearzt Dr. Eugen Niessen den »Herche-

ner Hof« am 24. Mai besichtigt und danach fachliche Gutachten vor-

gelegt. Schulz lobte die massive Bauweise des Wohngebäudes mit 

Kanal- und Wasseranschluss sowie elektrischem Licht, das eine eigene 

Anlage mit Benzinmotor erzeugte. 

 

Im Erdgeschoss des Hauses befanden sich Küche, Speisesaal, Büro-

raum und zwei weitere Zimmer, im 1. Obergeschoss zehn Schlafräu-

me, davon neun mit Loggien, ein Bad und zwei Toiletten, im 2. Ober-

geschoss weitere zehn Schlafräume, davon acht mit Loggien, ein Bad 

und zwei Toiletten, im Dachgeschoss weitere drei Schlafzimmer und 

fünf Kammern für Personal. Besonders erwähnenswert schien für das 

geplante Kinderheim die moderne »Zentralheizung mit Warmwasser-

bereitungsanlage für Sommer- und Winterbetrieb«, an die auch Kü-

che, Aborte, Badezimmer und Flure angeschlossen waren. Das Wohn- 

und die Nebengebäude (Schweine- und Pferdestall, Waschküche, Mo-

torraum etc.) waren in gutem Zustand. Da der Besitzer die Gebäude 

erst »vor Jahresfrist« renoviert habe, würden »nennenswerte Repara-

turen in den ersten Jahren nicht in Frage kommen«.36 Lediglich die 

beweglichen Einrichtungsgegenstände müssten noch beschafft wer-

den, wofür weitere 500.000 Mark veranschlagt wurden. 

 

Auch Fürsorgearzt Dr. Niessen, der sich noch im Vorjahr gegen ein 

entlegenes Heim ausgesprochen hatte, stellte dem Herchener Hof ein 
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erstklassiges Gutachten aus. Die »hellen lichten Räume« böten genü-

gend Platz für die Unterbringung von bis zu 50 Kindern und Personal. 

Er lobte insbesondere die für Liegekuren geeigneten Loggien und die 

große Terrasse am Speisesaal sowie die den hygienischen Anforderun-

gen genügenden Sanitäreinrichtungen und die Heizung, auch eine 

Flussbadeanstalt an der Sieg wird hervorgehoben. Lediglich der Gar-

ten wurde als zu klein erachtet, wobei er bereits vorschlug, die an-

grenzende Obstwiese als Spielplatz und zur Selbstversorgung hinzu zu 

pachten. Das Fazit des städtischen Fürsorgearztes: 

 

»Die waldreiche, industrielose Gegend erscheint durchaus ge-

eignet zum Aufenthalt schwächerer und tuberkulos gefährde-

ter Kinder. Angebot und Wohlfeilheit der Lebensmittel […] 

wird eine ausreichende und gute Ernährung gewährleisten. Al-

les in allem genommen wird das Projekt allen Anforderungen 

an ein modernes Kindererholungsheim genügen.«37 

 

Nachdem der Ankauf des Objektes abgewickelt war, stellte die 

Stadtverordnetenversammlung am 24. Oktober 1922 noch die erfor-

derlichen Mittel, 600.000 Mark, für den laufenden Betrieb des Heimes 

bereit.38 Den Ausgaben stand eine Einnahme in Form der von den 

Krankenkassen gezahlten Erstattung von Pflegekosten in Höhe von 

346.000 Mark gegenüber. Außerdem entfielen nun die Kosten für die 

Belegung von Privatheimen. Eine erneute Sammlung, »bei der sich fast 

alle Kreise der Bevölkerung beteiligten«, ergab dann noch eine ausrei-

chende Summe Geld, um das noch fehlende Mobiliar zu beschaffen.39 
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Schließlich gelang es der Stadt, die »Neusser Genossenschaft der 

Cellitinnen nach der Regel des heiligen Augustinus« zu gewinnen, die 

Bewirtschaftung des Hauses in Herchen und die »Pflege der erho-

lungsbedürftigen Kinder« zu übernehmen. Auf diese Weise konnten 

die laufenden Kosten für die Stadt niedrig gehalten werden und zu-

gleich erfahrenes Personal gewonnen werden. Die Augustinerinnen 

versorgten in Neuss neben dem Josefskrankenhaus und dem Herz-Je-

su-Krankenhaus an der Promenadenstraße auch das Städtische Kran-

kenhaus an der Preußenstraße, wo 1921 die erste dauerhafte Einrich-

tung eines Kindererholungsheims gescheitert war. In dem im 

November 1922 geschlossenen Vertrag zwischen der Stadtgemeinde 

Neuss und der Genossenschaft der Augustinerinnen, vertreten durch 

die Generaloberin M. Matthaea, verpflichtete sich nun die General-

oberin, »die erforderliche Anzahl von geistlichen Schwestern, vorläu-

fig drei unter der Leitung einer Vorsteherin, dem Kindererholungs-

heim zuzuweisen«. Am 30. November erhielt der Vertrag die 

endgültige Genehmigung des Erzbischöflichen Generalvikariats in 

Köln.40 

 

Die Stadt stellte den Schwestern im Haus eine Wohnung und eine 

eigene Hauskapelle zur Verfügung sowie »alle Beträge, welche für die 

verschiedenen Bedürfnisse des Hauses erforderlich sind«, wozu auch 

die Erstattung von Kosten für Verpflegung und ärztliche Behandlun-

gen der Schwestern zählten. Das Mutterhaus in Neuss erhielt zudem 
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von der Stadt eine »Entschädigung«, die sogenannte »Mutterhausge-

bühr«, für »jede dem Kindererholungsheim zugewiesene geistliche 

Schwester«. Die vier, später fünf Schwestern hatten Erfahrung in der 

Krankenpflege und sind zum Teil auch »geprüfte Kindergärtnerin-

nen«. Die Chronik des Mutterhauses vermerkt zum Dienstantritt der 

Schwestern in Herchen: 

 

»Am 9. November 1922 fuhren 3 Schwestern in Begleitung des 

Stadtobersekretärs dort hin, um das Haus für seinen Zweck ein-

zurichten. Am 15. November kam, in Begleitung des Schularz-

tes Dr. Nießen, der erste Kindertransport, 34 Mädchen zu einer 

sechswöchentlichen Kur in das Haus, das auch eine Kapelle er-

halten hatte.«41 

 

Der Beginn der ersten »Kur« von erholungsbedürftigen Kindern 

aus Neuss in Herchen geht bescheiden und ohne Feierlichkeiten von-

statten. Die Presse vermeldete übereinstimmend die Verlautbarung 

der Stadt, dass die »geplante Eröffnungsfeier […] bis zum Frühjahr 

verschoben« sei.42 Eine nähere Begründung erfolgte nicht. Sicherlich 

spielte die sich im Winter dramatisch verschlechternde wirtschaftliche 

Lage und steigende Inflation neben der für ein Fest mit Kindern un-

geeigneten Jahreszeit eine Rolle. Die Bedeutung des Heims für die 

Stadt wurde jedoch dadurch unterstrichen, dass Oberbürgermeister 

Heinrich Hüpper im Dezember 1922 die neue Einrichtung persönlich 

besichtigte. 

 

Auf Antrag der Stadt Neuss wurde auch das Kindererholungsheim 

Herchen mit Lebensmitteln versorgt, die von den amerikanischen 

Quäkern bereitgestellt wurden.43 Dennoch stellte die Sicherstellung 

einer nahrhaften Verpflegung der Verschickungskinder Stadt und 

Schwestern in diesem ersten Winter bereits vor große Herausforde-

rungen. Im Dezember 1922 erbat und erhielt die erste Oberin der Ein-

richtung, Schwester Afra, die Genehmigung der Stadt, zwei eigene 

Schweine mit je 100 Pfund Lebendgewicht für je 50.000 Mark zum 

Mästen zu beschaffen. Dabei wies die Stadt besonders darauf hin, dass 

es »bei der fortschreitenden Geldentwertung […] notwendig« sei, 

»dass diese Käufe möglichst sofort ausgeführt werden«. Überdies riet 

das Wohlfahrtsamt der Oberin, den Weizengries eher vor Ort zu kau-

fen, da er »dort noch billiger wie hier« ist. Der Pastor von Herchen 

wurde gebeten, »dem Kinderheim etwas Holz aus seinen Waldparzel-

len zu schenken«.44 
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Die Kur in Herchen dauerte in der Regel sechs Wochen, wobei je-

weils 50 Mädchen und Jungen immer abwechselnd zum Aufenthalt 

dort weilten. Als »erholungsbedürftig« galten die vom Fürsorgearzt 

untersuchten »unterernährten, blutarmen und tuberkulosegefährde-

ten Kinder« mit einem »schwächlichen Allgemeinzustand«. Im We-

sentlichen bestand die »Kur« darin, den Kindern eine regelmäßige 

kalorienreiche Verpflegung zukommen zu lassen und ihnen ausgiebi-

gen Aufenthalt an der frischen Luft zu ermöglichen. Außerdem stan-

den Liegekuren und Turnübungen auf dem Plan.45 Mit der Pachtung 

der an das Grundstück grenzenden Obstwiese gab es schon im ersten 

Sommer 1923 zusätzlichen Platz für Bewegung und Spiele. In einem 

Bericht zum zehnjähjrigen Bestehen der Einrichtung heißt es: 

 

»Als Kurmittel stehen uns in Herchen für die Kinder zur Ver-

fügung: reichliche, kräftige Kiost mit viel frischem Gemüse und 

Obst, wenn die Witterung es eben erlaubt, ständiger Aufenthalt 

in der frischen Luft, die in der industrielosen, waldreichen Ge-

gen besonders gut ist, Liegekuren auf der Terrasse und eine z.Zt 

von der Firma Kornfranck gestiftete Höhensonnenanlage, die 

uns, besonders in den Wintermonaten, die dann manchmal 

fehlende natürliche Sonne ersetzen soll.« 
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Nach der ersten im November 1922 in Herchen versorgten Gruppe 

wurde die Zahl der Kinder bereits »beim nächsten Transport grösser« 

und die Stadt teilte den Schwestern mit, dass die Kinderzahl »in Zu-

kunft weiter gesteigert werden« solle. Die Zimmer sollten »so ausge-

nutzt werden wie die nun einmal gegebene Anlage des Hauses es er-

forderlich macht«. Eine von den Schwestern vorgenommene 

VErlegung ihres kleinen Betraums in ein großes Kinderzimmer muss-

ten sie im Dezember 1922 gleich wieder rückgängig machen.46 

 

In der Anfangsphase des Kindererholungsheims befand sich die 

junge Republik politisch und wirtschaftlich in einer besonders kriti-

schen Lage. Kriegsfolgen und Reparationszahlungen hatten bereits zu 

einem fortschreitenden Währungsverfall geführt. Als Frankreich und 

Belgien in Folge ausbleibender deutscher Reparationsleistungen im 

Januar 1923 das Ruhrgebiet besetzten und die deutsche Reichsregie-

rung als Reaktion darauf zum »passiven Widerstand« aufrief, waren 

auch in Neuss Handel und Industrie weitgehend lahmgelegt – insbe-

sondere die Neusser Lebensmittelindustrie war stark betroffen.47 Der 

Wertverlust der Reichsmark gipfelte in Deutschland in einer Hyperin-

flation unbekannten Ausmaßes. Produktions- und Steuerausfälle so-

wie die finanzielle Unterstützung an die streikenden Arbeiter führten 

im Krisenjahr 1923 letztlich zur vollständigen Entwertung der Wäh-

rung, die erst durch die Währungsreform Mitte November 1923  

gestoppt werden konnte. Für die Stadt Neuss und die Oberin des Kin-

dererholungsheims bedeutete die Entwicklung eine massive Bedro-

hung ihrer sozialen Arbeit. 
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Wie bereits im Vorfeld der Gründung so waren es auch jetzt einmal 

mehr Spenden von Privatleuten, Vereinen und Unternehmen, mit de-

nen das vorzeitige Ende der Arbeit des Kindererholungsheims gleich 

im ersten Jahr des Bestehens abgewendet wurde. In ihrer Sitzung 

vom 24. April 1923 konnte die Neusser Stadtverordnetenversamm-

lung die »Annahme von Geschenken« unterschiedlicher Wohltäter 

zugunsten des Kinderheims Herchen beschließen. Die größte Geld-

spende (1.150.000 Mark) kam einmal mehr vom ehemaligen Neusser 

Bürger Josef Sieben, der in seiner neuen Heimat Chicago eine Samm-

lung organisiert hatte, und auch im Juni des Jahres noch einmal mit 

einer Naturalienspende von Mehl und Schmalz half. Weitere Zuwen-

dungen kamen u.a. von ehemaligen »Beamten der Harvester 

Comp[any], die jetzt in Amerika wohnen«, von J. Oster aus Buenos-

Aires in Argentinien, von »einer hiesigen Kegelgesellschaft« sowie da-

zu vom deutschen Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkulose 

und dem »Berliner Tageblatt«.48 

 

Über weitere Einzelheiten des Alltags in der Frühphase des Kin-

dererholungsheims liegen kaum Quellen vor, auch sind keine Erfah-

rungsberichte der betroffenen Kinder überliefert. Es ist aber davon 

auszugehen, dass die Schwestern die Kinder zur Einhaltung eines 

strikten Tagesablaufs aus einem Wechsel von Liegekuren und Bewe-

gungsübungen, von gemeinsamen Mahlzeiten, Gebet und Nachtruhe 

anhielten. Angesichts des aus der sparsamen personellen Ausstattung 

abzuleitenden »Betreuungsschlüssels« dürfte nicht viel Raum gege-

ben gewesen sein für individuelle Begleitung der Kinder, die im Alter 

zwischen 6 und 14 Jahren durch die Verschickung erstmals über län-

gere Zeit von ihrer Familie und der vertrauten Umgebung getrennt 

waren. Eine »Herausnahme des Kindes aus seinen alltäglichen Ver-

hältnissen« und »aus seiner gewohnten Umgebung« wurde von den 

Verantwortlichen dabei sogar als »außerordentlich gesundheitsför-

dernd« bewertet.49 Diese Feststellung basierte jedoch wohl vor allem 

auf einer äußerlichen Beurteilung der vorübergehend zurückgelasse-

nen prekären wirtschaftlichen Verhältnisse, Mangelernährung und 

unzureichenden Wohnbedingungen, denen gerade viele Arbeiterkin-

der ausgesetzt waren. Die seelische Verfassung der Kinder spielte bei 

der Verschickung und Beurteilung des Kurerfolgs noch keine Rolle. 

 

Die Kinder wurden vor der Verschickung und ein zweites Mal 

während ihres Aufenthalts in Herchen untersucht. Nach der Heim-

kehr nach Neuss erfolgte dann eine dritte Untersuchung der Kinder 
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durch den städtischen Fürsorgearzt, der die allgemeine körperliche 

Entwicklung beurteilte. Es ist für die Zeit durchaus bemerkenswert, 

dass sich Dr. Niessen auch für die Resonanz von Eltern und Kindern 

nach der Rückkehr interessierte. In den Unterlagen des Klosters zum 

Kindererholungsheim Herchen ist allerdings lediglich ein Fall einer 

Elternbeschwerde aus dem ersten Jahr des Heims überliefert. So 

schrieb Dr. Niessen am 25. September 1923 an die Oberin in Herchen 

hinsichtlich der »Klagen, die von den Eltern der Kinder gegen die An-

staltsbetreuung erhoben wurden«: 

 

»Während die Verpflegung gut geheißen wurde, wurde sich 

sehr über Mangel an Reinlichkeit beklagt. Die Kinder seien in 

6 Wochen 1 mal ! gebadet worden. Um die Wäsche der Kinder 

habe sich kein Mensch gekümmert, auch nicht darum, ob die 

Kinder Sonntags reine Wäsche anzögen, resp. Anziehen konn-

ten. 

 

Das Kind Leineweber erklärte, daß es für seinen eiternden Fuß 

trotz 3 maligem Bittens keinen Verband von den Schwestern 

bekommen hätte.«50 

 

In ihrer Antwort wies die Oberin diese Klage allerdings entschie-

den zurück, 
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»da die Kinder bei dem schönen heißen Wetter der l. 3 Wochen 

ein über den anderen Tag ein Flußbad in der Sieg genommen 

wobei auch Seife gut zur Anwendung gekommen. Außerdem 

wurde sämtlichen Kindern in der 3. Woche der Kopf gewa-

schen in der 5. Woche bekamen sie ein Vollbad und in der 6. 

Woche ein Flußbad.« 

 

Frische Wäsche hätten die Kinder jeden Samstag nach der Mittags-

ruhe gemeinschaftlich vom Kleiderzimmer geholt und abends ge-

wechselt. Hinsichtlich der einzelnen Beschwerde der angeblich nicht 

erfolgten Wundversorgung betonte die Oberin, es sei »ausgeschlossen 

dass Schw. Olympia bei ihrer sonstigen Sorge für die Kinder eine sol-

che Bitte nicht erfüllt haben würde«.51 

 

Angesichts der Gewissenhaftigkeit, mit der Fürsorgearzt Niessen 

insgesamt seine Rolle als Kontrollinstanz für die Stadt im Sinne der 

Kinder wahrnahm, deuten die fehlenden Quellen an, dass ihm zu-

mindest keine gravierenden Missstände in der Anfangsphase des Kin-

dererholungsheims zur Kenntnis gelangt sind. Die in Rede stehende, 

seit 1927 als Leiterin des Hauses »in aufopferndster Weise tätige« 

Oberin Schwester Olympia genoss im Übrigen einen guten Ruf.52 

 

Während sich nichtsdestoweniger über die erzieherischen Bedin-

gungen und die seelische Verfassung der verschickten Kinder nur 

mutmaßen lässt, liegen über die medizinischen, physiologisch mess-

baren Ergebnisse ihres Aufenthalts im Kindererholungsheim konkre-
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te Zahlen vor. Im Bericht des Städtischen Gesundheitsamtes für das 

Jahr 1924 erläutert Fürsorgearzt Niessen ausführlich die jüngsten 

Entwicklungen auf dem Gebiet der Kindersterblichkeit, die insgesamt 

im Jahr 1923 um ein Drittel von 970 auf 622 zurückging. Auch die 

»Schulkindersterblichkeit«, bei der Neuss noch 1916 den ungünstigs-

ten Wert im Regierungsbezirk Düsseldorf hatte und der 1918 bei 0,74 

Prozent lag, war ein Rückgang auf den unterdurchschnittlichen Wert 

von 0,25 Prozent zu verzeichnen. Aus Sicht des verantwortlichen Arz-

tes nicht überraschend »ein recht erfreuliches Ergebnis der umfang-

reichen und grosszügigen Erholungsfürsorge durch die Stadt«.53 

 

Angesichts der andererseits zur erheblichen Sorge Anlass gebenden, 

jüngsten »erheblichen Gesamtzunahme der Todesfälle an Tuberkulose« 

wurde der Prävention durch »Erholungsfürsorge« für die gefährdeten 

Schulkinder eine unvermindert hohe Bedeutung beigemessen. Dies 

galt umso mehr, da die gute Entwicklung durch die Fürsorgemaßnah-

men der Nachkriegszeit im Laufe des Jahres 1923 spürbar durch die mit 

der enormen Inflation einhergehende Teuerung von Lebensmitteln 

konterkariert wurde, insbesondere bei den Schulkindern, 

 

»deren allgemeine Körperbeschaffenheit gegen Ende des Jah-

res einen betrüblichen Zustand erreicht hatte, so dass selbst in 

einem Aussenbezirk der Stadt mit mehr landwirtschaftlichem 

Charakter noch kein Drittel der Schulkinder als nicht unterer-

nährt bezeichnet werden musste.«54 
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So schickte die Stadt im Jahr 1923 auf Anraten des Fürsorgearztes 

schon insgesamt 1.035 Kinder »in Erholung« – ein vorläufiger Höchst-

stand. Bereits 40 Prozent dieser Kinder wurden 1923 für sechs Wochen 

vom stadteigenen Erholungsheim Herchen aufgenommen. Die »Erfol-

ge dieser Erholungskuren« waren aus Sicht von Niessen »mehr wie 

zufriedenstellend«. So zeigten seine Untersuchungen bei Eintreffen 

und vor der Heimreise der Kinder, dass sich der Allgemeinzustand 

meist deutlich verbesserte. Die Messungen ergaben nach der Kur eine 

Durchschnittsgewichtszunahme von 1 ½ bis 2 Kilogramm, eine Grö-

ßenzunahme von 1 bis 2 und eine Zunahme im Brustumfang von 2 bis 

3 Zentimeter (»eine Folge der gymnastischen Atemübungen«).  

 

Angesichts dieser aus Sicht der Neusser zufriedenstellenden Zah-

len, deren sich angeblich »nicht alle Erholungsheime rühmen dür-

fen,«55 und der Mitte der 1920er Jahren zunehmenden Probleme, 

Kinder in Erholungsheimen am Meer und zu Landaufenthalten in 

Schlesien, der Eifel sowie in Österreich und der Schweiz unterzubrin-

gen, wuchs die Bedeutung des stadteigenen Erholungsheimes weiter. 

Herchen war seit 1922 durchgehend belegt gewesen – bis zum 1. April 

1924 waren das 448 Kinder mit insgesamt 19.053 Verpflegungsta-

gen.56 Niessens »Bericht des Gesundheitsamtes« schloss die Betrach-

tung über die Ergebnisse der Kinderverschickung daher mit dem sor-

genvollen Appell: 

 

»Wenn wir auch in diesem Jahre darauf verzichten müssen, die 

Kinder in Erholungsheime an die See und ins Gebirge zu schi-

cken, so ist doch zu hoffen, dass die Stadtverwaltung trotz der 

geldlichen Misere das Erholungsheim in Herchen aufrecht er-

hält.« 

 

Tatsächlich sollte Herchen in den folgenden Jahren für die Erho-

lungsverschickung der Stadt Neuss noch an Bedeutung gewinnen. 

Der Verwaltungsbericht des Jahres 1928 konstatiert, dass das städti-

sche Erholungsheim sechs Jahre nach seiner Eröffnung zur meist ge-

nutzten Einrichtung »für die Zwecke der Erholungsfürsorge« gewor-

den sei.57 Abgesehen von der fachlichen Expertise des Fürsorgearztes 

und der tatsächlich zunehmenden wirtschaftlichen Zwänge unter-

strich die Verwaltung mit ihren Erfolgsberichten gegenüber der Politik 

und den Spendern, die 1922 Kauf und Einrichtung von Herchen 

überhaupt erst ermöglicht hatten, allerdings auch demonstrativ, dass 

ihre Gelder nachhaltig angelegt waren. So war es von der Verwaltung 
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sicherlich etwas zu hoch gegriffen, wenn sie prophezeite, dass das 

»vortreffliche Erholungsheim« weiterhin auf nicht weniger als »den 

Gesundheitszustand der gesamten Neußer Jugend wirken wird«.58 

 

Nach einer kurzen Beruhigung der wirtschaftlichen und sozialen 

Verhältnisse Mitte der 1920er Jahre fiel das zehnjährige Bestehen des 

Kindererholungsheims Herchen 1932 dann mit dem Höhepunkt der 

Weltwirtschaftskrise zusammen. Diese brachte für das Kinderkurwe-

sen und die Erholungsfürsorge in Deutschland insgesamt einen mas-

siven Rückgang. Da die Fürsorgeverbände und Krankenkassen »ange-

sichts der dramatischen Notlagen und drastisch reduzierter 

Finanzmittel«59 deutlich weniger Verschickungskuren finanzierten, 

lagen die Belegungszahlen der Erholungsheime 1930 und 1931 teil-

weise nur noch bei gut 50 Prozent, so dass einige Einrichtungen 

schließen mussten. Dem Rückgang an öffentlichen Mitteln stand an-

dererseits ein wachsender Bedarf infolge der zunehmenden Unterer-

nährung von Kindern gegenüber – im Deutschen Reich wurden 1931 

immerhin 20 Prozent der schulpflichtigen Kinder wegen Unterernäh-

rung nicht eingeschult, so dass die Kommunen finanziell auch gefor-

dert waren, wie schon am Ende des Weltkriegs, vor Ort häufig spen-

denfinanzierte Angebote zur Speisung von Kindern zu machen.60 

 

1932 hatte sich die Lage für die »Kindererholungen« auch da-

durch weiter verschärft, dass die Notverordnung des zweiten Kabi-

netts unter Brüning Ende 1931 den Krankenkassen alle freiwilligen 
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Leistungen, zu denen Kindererholungen zählten, untersagte.61 Ober-

bürgermeister Wilhelm Henrichs und Wohlfahrtsdezernent Dr. Josef 

Nagel sandten der Generaloberin Schwester Zita Josten zum Jubiläum 

im November Glückwunschschreiben, in denen sie den ausdrückli-

chen Dank der Stadt für »die aufopfernde Arbeit im Interesse unserer 

Neusser Jugend«, die bereits betreuten 2.600 Kinder, ausdrückten 

und insbesondere die »umsichtige Tätigkeit« der derzeitigen »ge-

schätzten Oberin Schwester Olympia« hervorhoben.62 Der Blick rich-

tete sich dabei auch auf die anhaltend schwierige wirtschaftliche Lage 

und die damit verbundene soziale Not: 

 

»Das Bewußtsein, mitgeholfen zu haben, das wertvollste Gut, 

unsere Kinder, in schwerer Zeit vor körperlicher und seelischer 

Not zu bewahren, wird sicher allen Beteiligten schönster Lohn 

und Dank für alle aufgewandte Mühe und Arbeit sein.«63 

 

Tatsächlich nahmen wirtschaftliche Not und Arbeitslosigkeit 1932 

auch in Neuss kritische Ausmaße an und da viele Firmen in ernsthafte 

Krisen gerieten oder gleich ganz schließen mussten, gingen auch die 

Einnahmen der Stadt aus den Gewerbesteuern drastisch zurück, wäh-

rend die Aufwendungen für die Erwerbslosenfürsorge dramatisch an-

stiegen.64 Die Schuluntersuchungen der Jahre 1931 und 1932 zeigten in 

Folge der Arbeitslosigkeit und Verarmung großer Bevölkerungsteile, 
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»daß die wirtschaftliche Notlage unseres Volkes den Gesund-

heitszustand unseres Schulkindes entsprechend ungünstig be-

einflußt, daß wir also leider, wahrscheinlich noch für Jahre hi-

naus, wenn wir nicht gesundheitlich ganz zugrunde gehen 

wollen, fürsorglich für unsere Kinder sorgen müssen.«65 

 

Vor dem Hintergrund der angespannten Lage mündete der Bericht 

in der Neuß-Grevenbroicher Zeitung in einen indirekten Appell zum 

Erhalt des Kindererholungsheims: 

 

»So wird also auch noch fürderhin das Kindererholungsheim 

Herchen ein gewichtiger und erfolgreicher Faktor im Gesund-

heitsfürsorgedienst der Stadt Neuß sein und hoffentlich diese 

schöne und wichtige Aufgabe lange Jahre in derselben vorzüg-

lichen Weise wie bisher erfüllen können.«66 

 

Mit der nur kurz darauffolgenden Machtübernahme durch die Na-

tionalsozialisten im Januar 1933 war die Einrichtung dann gleichwohl 

nicht mehr nur durch die schwierigen wirtschaftlichen Bedingungen 

gefährdet. Durch ihre etablierte enge Zusammenarbeit mit dem ka-

tholischen Orden der Augustinerinnen geriet die Fürsorgeeinrichtung 

in politischen Gegensatz zur nationalsozialistischen Partei und ihren 

Vorstellungen einer neuen ideologisch bestimmten Sozialpolitik. Da-
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rin kam der 1932 als Verein gegründeten »Nationalsozialistischen 

Volkswohlfahrt« (NSV), die nach der Machtergreifung zur Parteiorga-

nisation der NSDAP erhoben wurde, im Sinne der NS-Rassenlehre die 

Funktion zu, »die lebendigen, gesunden Kräfte des deutschen Volkes 

zu fördern und zu entfalten«.67 Als solche trat die NSV neben die nach 

dem Verbot der Arbeiterwohlfahrt verbliebenen konfessionellen 

Wohlfahrtsorganisationen und das Deutsche Rote Kreuz. Gelang es 

der NSV auch nicht, eine Monopolstellung zu erreichen, so zog sie 

doch große Teile der Kinderverschickung an sich und zwang auch in 

Neuss städtische Sozialarbeiter*innen in die Organisation. So berichtet 

eine städtische Angestellte: 

 

»Die Kinderverschickung war uns durch die NSV zum Teil ge-

nommen worden. Wir [die Stadtverwaltung] verschickten nur 

noch sehr wenige Kinder in Erholung. Wir hatten ein eigenes 

Haus in Herchen an der Sieg, das 50 Kinder aufnehmen konn-

te. Außerdem hatten wir ein Haus vom Roten Kreuz in Neu-

Glashütte gemietet, wo etwa 40 Kinder hinkonnten.«68 

 

Insgesamt setzte nach 1933 nun aber ein Aufschwung bei den von 

den Nationalsozialisten aus politischen Gründen beförderten Kinder-

erholungskuren ein, sodass die Zahl der Kinder in Heimen der Erho-

lungsfürsorge zwischen 1933 und 1938 von 180.000 auf 380.000 

stieg.69 Nichtsdestoweniger konnten sich die Augustinerinnen in Her-

chen auch nicht der uneingeschränkten Unterstützung durch die bald 

gleichgeschaltete Stadtverwaltung sicher sein. Als Schwester Salesia, 

Oberin in Herchen von 1933 bis 1939, mit der Bitte an die Stadtver-
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waltung herantrat, eine weitere für die Arbeit in Herchen abgestellte 

Schwester zu finanzieren, wurde die von der Stadt an die Zentrale der 

Augustinerinnen zu zahlende »Mutterhausgebühr« abgelehnt. Das 

Wohlfahrtsamt wies die Oberin im Dezember 1936 an, die sechste 

Schwester aus Herchen abzuziehen, »da diese Arbeitskraft eingespart 

werden soll«.70 

 

Mit der wachsenden antikirchlichen Haltung geriet auch das von 

den Augustinerinnen betreute Kinderheim in Herchen bei nationalso-

zialistisch gesonnenen Pädagogen in Verruf. So erstattete der Rektor 

der Weißenberger Schule beim NSDAP-Kreisleiter Anzeige gegen eine 

Mitarbeiterin des Wohlfahrtsamts, weil diese angeblich »zu viele Kin-

der aus einer Klasse für die Erholung in Herchen ausgesucht hatte. Er 

behauptete, ich hätte katholische Kinder bevorzugt«, meinte die Mit-

arbeiterin. In dieser Zeit waren die meisten Plätze im Kindererho-

lungsheim Herchen wohl für Kinder von der Neusser Furth vorgese-

hen, einem Stadtteil mit hohem Anteil an Arbeitern und besonders 

vielen Kindern.71 

 

Ungeachtet der unter den politischen Veränderungen zunehmen-

den Gleichschaltung der Stadtverwaltung als Träger des Kindererho-

lungsheims und des wachsenden Drucks auf die kirchlichen Einrich-

tungen gelang es dem Orden der Augustinerinnen jedoch, große 

Kontinuität in der Leitung von Herchen zu bewahren. Nachdem die 
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Stadtverwaltung 1939 beim erzbischöflichen Generalvikariat keine 

Ausnahmeregelung für eine Verlängerung der Dienstzeit der seit 1933 

amtierenden Oberin Schwester Salesia erhielt, ernannte das Mutter-

haus die Oberin des Viersener Filialklosters Schwester Olympia im 

Mai 1939 zur neuen Oberin von Herchen. Schwester Olympia, gebo-

rene Luise Serres, war 47 Jahre alt und gehörte dem Orden seit 1910 

an.72 Im Kindererholungsheim Herchen war sie seit der Eröffnung 

1922 bereits zehn Jahre tätig gewesen, von 1927 bis 1933 auch als 

Oberin. Die Generaloberin der Augustinerinnen zeigte sich bei ihrer 

Ernennung sichtlich darauf bedacht, ein konfliktfreies Verhältnis zur 

Stadt zu demonstrieren: 

 

»Schwester Olympia war bereits 10 Jahre im Kindererholungs-

heim und wird sie sich sehr schnell wieder in die ihr nicht un-

bekannten Verhältnisse einleben. Wir haben die Versetzung in 

dieser Form vorgenommen, um der Stadtverwaltung Neuß 

entgegenzukommen und hoffen wir, daß Sie mit der Einstel-

lung der neu ernannten Oberin zufrieden sind. Mit Deutschem 

Gruß. [gez.  ] 73 

 

Schließlich konnten aber Generaloberin Winanda und Schwester 

Olympia nicht verhindern, dass auch das Kindererholungsheim Her-

chen ab Sommer 1943 die Pflege von Kindern zunächst einstellen 

musste. Nachdem der deutsche Angriffskrieg in Gestalt von intensi-

vierten Bombenangriffen der Alliierten nun zunehmend auch das 

Reichsgebiet traf, gingen die Nationalsozialisten dazu über, Kranken-

anstalten und Altenheime mit Ausgebombten zu belegen. Im Zuge 

dieser »Aktion Brandt« wurden seit 1943 weitere Tausende psychisch 

Kranke aus den Pflegeeinrichtungen in Tötungsanstalten ermordet 

sowie Alte aus den besonders betroffenen Städten in abgelegene  

Gebiete verlegt. Nach dem dritten Großangriff auf Neuss am 26. Mai 

1943, bei dem unter anderem das Josefskloster getroffen wurde, ver-

legte man von dort 90 Kranke in den Westerwald, später im Jahr folg-

ten weitere Verlegungen von psychisch Kranken nach Dingelstädt 

und Regensburg in Durchgangs- oder Tötungsanstalten. Allein das Jo-

sefskrankenhaus musste 1943 300 Betten freimachen.74 

 

Auch nach Herchen wurden jetzt alte Menschen verlegt. Es sind 

die Bewohner des städtischen Invalidenhauses an der Niederstraße, 

die nach dessen Zerstörung am 1. August 1942 im Benediktinerin-

nenkloster Kreitz in Holzheim untergebracht worden waren. Als  
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dieses beim Großangriff vom 26. Mai 1943 ebenfalls schwer getroffen 

wurde – 23 Schwestern starben, 22 Verwundete kamen in Neusser 

Krankenhäuser – wurde entschieden, sie im Siegerland in Sicherheit 

zu bringen.75 

 

Am 7. Juni 1943 setzte das Wohlfahrtsamt der Stadt Neuss die  

Augustinerinnen in von der Umwidmung des Kindererholungsheims 

in Kenntnis: 

 

»Bis auf weiteres werden im Kindererholungsheim der Stadt 

Neuss in Herchen a. d. Sieg keine Kinder untergebracht. Das 

Haus wird zunächst lediglich als Altersheim dienen. Die letzte 

Kinderkur wurde am 4 des Monats beendet.«76 

 

Die zunächst provisorische Nutzung als Altersheim sollte schließ-

lich während des ganzen Krieges und auch nach dessen Ende noch an-

halten. Von Bombenangriffen blieb das Heim verschont. Lediglich zum 

Kriegsende entstanden durch die Sprengung der nahe gelegenen Sieg-

brücke geringfügige Schäden am »Herchener Hof«77, die bereits im  

August 1946 unter Leitung des Neusser Hochbauamtes und der Stadt-

werke Neuß behoben werden konnten.78 Und nachdem die zwischen-

zeitlich hier untergebrachten Männer in das Alexianerkloster in Neuss 

verlegt worden und »Umbauten zur besseren Wärmegewinnung« und 

zur »Vergrößerung der Lichtzufuhr« sowie Verbesserungen der Sani-

täranlagen erfolgt waren, wurde das Gebäude dann »für alte, pflegebe-

dürftige Frauen« neu eingerichtet. Wie bereits in seiner »Bestimmung 
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als Kindererholungsheim« galt Herchen der Stadt Neuss auch in dieser 

Nutzung in der Nachkriegszeit »als gutes Beispiel kommunaler Sozial-

politik«.79 Tatsächlich war die Umnutzung als Altersheim aber allein 

den Kriegsereignissen geschuldet und wurde wegen mangelnder Ka-

pazitäten nach 1945 eher aus Verlegenheit perpetuiert. 

 

Die Wiederaufnahme der Kinderkuren in Herchen ließ noch auf 

sich warten, obwohl der Bedarf angesichts der sozialen Notlage der 

Nachkriegszeit groß war.80 Über die geplante »Auflösung des Altershei-

mes in Herchen« und zukünftige Unterbringung der Frauen im Neusser 

Theresienheim an der Graf-Landsberg-Straße hatte das Wohlfahrtsamt 

das Mutterhaus in Neuss zwar bereits im September 1945 informiert. 

Allerdings verwies der neue Leiter des Wohlfahrts- und Jugendamtes, 

der Sozialdemokrat Otto Deller daraufl 81, dass dies erst nach grundle-

genden »Umbau- und Instandsetzungsarbeiten« des Theresienheims in 

Neuss und damit nicht vor Frühjahr 1946 erfolgen könne.82 

 

Die Augustinerinnen ihrerseits waren bis weit in die Nachkriegs-

zeit noch durch die Folgen des Krieges, Bombenschäden, Umnutzun-

gen und Überbelegungen aller ihrer Einrichtungen der Kranken- und 

Altenpflege besonders belastet – zudem ging der Nachwuchs an 

Schwestern merklich zurück. Dies wurde auch in der Betreuung der 

Einrichtungen außerhalb von Neuss bald spürbar. Als etwa die Stadt 

Neuss den Orden im Oktober 1946 bat, Ersatz für eine ausgeschiedene 

Schwester im Herchener Heim zu stellen, lehnte die Generaloberin 

Mutter M. Winanda, geb. Anna Dörendahl, unter Verweis auf den 

»Schwesternmangel« ab: 
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»Auch machen sich die Folgen jahrelanger Überlastung unse-

rer Schwestern in erschreckendem Maße bemerkbar, sodass 

wir noch laufend große Ausfälle durch Krankheit haben.«83 

 

Seit 1945 wirkte Schwester Ildefonsa als Oberin in der Außenstelle 

der Augustinerinnen in Herchen. Ihr fiel dann auch die Aufgabe zu, 

die von der Stadt Neuss – ungeachtet der schwierigen Verhältnisse der 

unmittelbaren Nachkriegszeit – angesetzte »Jubiläumsfeier« zum 25-

jährigen Bestehen des Hauses auszurichten. Die Stadtverwaltung hat-

te genaue Vorstellungen von einer repräsentativen Veranstaltung: An 

Festakt und gemeinsamem Essen in dem mit silberner »25« und Lor-

beerbäumchen geschmückten großen Saal sollten neben 18 gelade-

nen Gästen alle Heiminsassen teilnehmen. Das Programm für den 15. 

November 1947 sah ein Streichquartett, Gedicht-Rezitation, gemein-

sames Mittagessen und Nachmittagskaffee vor. Zur Delegation, die 

sich am Samstagmorgen aus Neuss auf den Weg machte, zählten u.a. 

Oberbürgermeister Alfons Frings, Oberstadtdirektor Dr. Josef Nagel, 

der zuständige Beigeordnete Otto Deller und zwei Schwestern aus 

dem Mutterhaus, eingeladen waren auch Landrat und Oberkreisdi-

rektor des Siegkreises, Bürgermeister und Pfarrer aus Herchen.84 Die 

Stadt Neuss stellte die Lebensmittel für die Mittagstafel, »Rauchwa-

ren« und »Koks«, auch die Unkosten für die Dekoration sollten unter 

dem ausdrücklichen Hinweis: »nicht kleinlich sein« aus der Haus-

haltskasse gedeckt werden.85 Das Jubiläum sollte den Bemühungen, 

das Haus wieder seiner eigentlichen Bestimmung zu übergeben Nach-

druck verleihen. In der Einladung heißt es: 

 

»Am 15. November sind 25 Jahre verflossen, seitdem das Kin-

dererholungsheim der Stadt Neuss in Herchen eröffnet wurde. 

In der Zeit seines Bestehens hat das Heim manches Schicksal 

erlebt. Der Krieg zwang leider dazu, es seiner ursprünglichen 

Aufgabe, unsern Neusser Kindern zu dienen, zunächst zu ent-

fremden. […] So sehr wir uns freuen, für unsere Alten ein an-

genehmes Asyl in dem Heim zu besitzen, so sehr hoffen wir, 

dass dieser Zustand nur vorübergehend ist.«86 

 

Tatsächlich sollte es den Verantwortlichen dann 1949 gelingen, im 

Heim an der Sieg parallel zur Altenpflege auch wieder erste von der 

Stadt Neuss veranlasste Kindererholungskuren durchzuführen, wobei 

angesichts der Bedürftigkeit vieler Kinder »sich die traditionelle Ab-

grenzung zwischen Erholungs- und Heilfürsorge als weitgehend hin-
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fällig« erwies.87 Die Begründung des Wohlfahrtamtes war dabei nahe-

zu identisch mit der bei der Gründung nach dem Ersten Weltkrieg: 

 

»Immer war hier der Gedanke richtungsweisend, daß den Kin-

dern, die durch den Krieg und Nachkriegsverhältnisse körper-

lich und seelisch geschädigt sind, vordringlich geholfen werden 

muß.«88 

 

Es sollte aber schließlich noch bis zum Herbst 1952 dauern, bis das 

Kindererholungsheim seiner eigentlichen Bestimmung wieder »voll 

übergeben« werden konnte. Nachdem im Jahr 1950 erst drei Kuren für 

je 20 Kinder durchgeführt wurden, steigerte sich die Zahl 1951 bereits 

auf sechs Kuren mit je 30 Kindern. Im Herbst des Jahres musste das 

Heim in Herchen auf Anordnung des Amtsarztes dann aber zunächst 

noch einmal wieder ganz geschlossen werden: Erst wegen des Auftre-

tens der spinalen Kinderlähmung, anschließend wurde Anfang 1952 

dann mit umfangreichen Umbauarbeiten begonnen. Be- und Entwäs-

serung wurden erneuert, zwei neue Waschräume eingerichtet und zu-

sätzlich im Keller »Brause-, Handwasch- und Toilettenanlagen« neuge-

schaffen. Die Terrasse wurde zugebaut, der Speisesaal erweitert und 

endlich ein eigenes Arztzimmer für Untersuchungen eingerichtet.89 

 

Dafür, dass Herchen wieder vollständig seine Funktion als Kinder-

erholungsheim wahrnehmen konnte, sorgten letztlich die Karmelitin-

nen im Theresienheim in Neuss. Dort hatten diese seit 1928 an der 

Graf-Landsberg-Straße ein Kinderheim geführt, bis sie 1940 von den 

Nationalsozialisten vertrieben wurden. Nach dem Krieg setzten sie das 

verwahrloste und teils zerstörte Haus wieder instand, betrieben es auf 
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Bitten der Stadt Neuss aber nun als Altenheim.90 Mit diesem Entge-

genkommen konnten im Sommer 1952 auch die Bewohnerinnen aus 

Herchen wieder zurück nach Neuss verlegt werden: 

 

»Dies geschah nicht zuletzt auch im Interesse dieser alten Men-

schen, die sich aufrichtig freuten, wieder in ihre Heimatstadt 

zurückkehren zu können.«91 

 

Bevor das Haus in Herchen Ende 1952 wieder vollständig mit Ver-

schickungskindern belegt wurde, konnte das Inventar für insgesamt 

20.000 DM erneuert und ergänzt werden – von Matratzen, Plumeaux 

und Decken über Möbel, Geschirr und Lampen bis zu Spielsachen 

und Bücher. In einer kleinen Feierstunde am 30. Oktober 1952 über-

gab die Stadt das Kindererholungsheim in Anwesenheit von gelade-

nen Gästen, Mitgliedern des Rates und der Verwaltung wieder seiner 

Bestimmung. Drei Jahre später erwarb die Stadt auf Beschluss des Ra-

tes in unmittelbarer Nähe zum »Herchener Hof« zusätzlich die Hotel-

pension »Roseneck« und richtete hier ein städtisches »Müttererho-

lungsheim« ein.92 

 

Zur Kur im Kindererholungsheim Herchen wurden ab dem 4. No-

vember 1952 nun wieder alle sechs Wochen 58 Neusser Mädchen 

oder Jungen geschickt. Insgesamt sind es 1952 bereits wieder 324 

Kinder gegenüber 426 Kindern, die eine Kur im Schwarzwald in Todt-

moos, Neuglashütten oder Bad Dürrheim verbrachten. Die Kranken-

kassen gaben erhebliche Kostenzuschüsse zu den Verschickungsku-

ren, besonders die Allgemeine Ortskrankenkasse (AOK) für den 

Stadtbezirk Neuss mit 60 Prozent, aber auch die Barmer Ersatzkasse 
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und die Betriebskrankenkasse der Schraubenfabrik Bauer & 

Schaurte.93 Im Jahr 1954 – 464 Kinder im Rahmen von acht Kuren 

mit je 58 Jungen und Mädchen – und 1955 – 400 Kinder im Rahmen 

von acht Kuren mit je 50 Jungen und Mädchen – hat die Anzahl der 

nach Herchen verschickten Kinder dann sogar die Zahl der in den 

Schwarzwald verschickten bei weitem übertroffen.94 

 

Doch obwohl die Praxis der Kinderverschickung von der Stadt 

Neuss und im ganzen Land zunächst wieder mit großer Intensität auf-

genommen wurde, auch weil die unmittelbare Nachkriegszeit wie be-

reits nach dem Ersten Weltkrieg wieder Hunger und soziale Notlagen 

für viele Familien brachte, wurde die Zukunft des städtischen Kinder-

erholungsheims in Herchen bald auch erstmals in Frage gestellt. Be-

reits 1960 meldete Presse die bevorstehende Aufgabe des Hauses in 

Herchen. Im Sozialausschuss der Stadt Neuss gab es eine Diskussion 

darüber, »ob das Heim weiter als Kindererholungsheim benutzt oder 

einem anderen Zweck zugeführt werden soll.« Zweifel an der prinzi-

piellen therapeutischen Sinnhaftigkeit und pädagogischen Durchfüh-

rung der Verschickung von Kindern oder mögliche Missstände im 

Hinblick auf das psychische Kindeswohl spielten dabei allerdings noch 

keine Rolle. Begründet wurde ein solcher, angeblich bereits beschlos-

sener Schritt vielmehr noch damit, dass »das Heim äußerst unwirt-

schaftlich ist«. Außerdem habe ein Obermedizinalrat, so die Düssel-

dorfer Nachrichten, im Sozialausschuss mit Blick auf den medizinisch 

beabsichtigen Klimawechsel für die Verschickten unterstrichen, »dass 

das Kinderheim in Herchen für Kinder nicht besonders wertvoll sei« 

– verglichen mit den »Kurerfolgen« in dem von der Stadt ebenfalls 

belegten Erholungsheim in St. Peter an der Nordsee.95 Immerhin wur-
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de auch ein neueres Gutachten des Städtetages zur allgemein gesun-

kenen Bedeutung der »Kindererholungsfürsorge« angeführt. Tatsäch-

lich schienen aber Probleme der Belegung des Kinderheims St. Anna 

und des evangelischen Kinderheims in Büttgen die Politik veranlasst 

zu haben, über eine Nutzung von Herchen zur dauerhaften Unter-

bringung von Heimkindern nachzudenken. 

 

Anfang der 1960er Jahre war die personelle Ausstattung des Kin-

dererholungsheims bereits erheblich verbessert worden. Neben den 

fünf Ordensschwestern der Augustinerinnen – der Oberin, einer Kü-

chen-, einer Stations-, einer Nacht- und einer Kinderschwester – ent-

sandte die Stadt nun noch eine »weltliche« Kindergärtnerin, zwei 

Kinderpflegerinnen und eine Hilfskraft. Parallel hatte die Stadt nun ja 

weiteren Personaleinsatz außerhalb von Neuss im Herchener Mütter-

erholungsheim »Roseneck« zu finanzieren.96 Im Kindererholungs-

heim Herchen gab es statt der früher 58 nun zwar nur noch 48 Bet-

ten. Neben den üblichen sechs Wochen dauernden Kinderkuren bot 

die Stadt in Herchen inzwischen allerdings auch Kuren für Kinder mit 

Behinderung und kombinierte Kuren für Mütter und Kinder. 

 

Eine Phase des grundsätzlichen Nach- und Umdenkens hinsicht-

lich der Beurteilung der Zukunft des Kindererholungsheims setzte auf 

Seiten der Neusser Stadtverwaltung ein, als der erst 31 Jahre alte 

Franz-Josef Schmitt im Sommer 1963 neuer Beigeordneter für Ju-

gend und Soziales der Stadt Neuss wurde.97 Der in Neuss geborene Ju-

rist, Verwaltungsmann und CDU-Stadtverordnete Schmitt war tat-

sächlich »im Sozialen zu Hause«, wie die NGZ bei Dienstantritt 

schreibt, hatte sich bereits seit seiner eigenen Schulzeit in der katho-
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lischen Jugendarbeit engagiert. Als Vertreter der katholischen Sozial-

lehre stand er für die Prinzipien von Subsidiarität und Solidarität und 

zeigte nun als Beigeordneter, dass ihm die Arbeit für die seinen Fach-

ämtern anvertrauten Menschen ein echtes Anliegen war. 

 

Schmitt besuchte Mitte der 1960er Jahre regelmäßig das Kinder-

erholungsheim, schenkte den Anliegen der dort Tätigen Gehör und 

zeigte sich ebenso sensibel für Auffälligkeiten bei einzelnen Kindern. 

Im Anschluss an die Besuche gab er dann dem Sozialamt sehr konkre-

te Anweisungen für Veränderungen und Verbesserungen. Diese betra-

fen bauliche Mängel, fehlendes Personal, die altersgemäße Belegung 

und die Zusammensetzung der Gruppen.98 Schmitt fiel auf, dass »zu 

große Altersunterschiede« bei den Jungen »zu erheblichen pädagogi-

schen Schwierigkeiten« führten, plädierte dafür, »daß keine Ge-

schwisterpaare verschickt werden, die zwischen 10 und 14 Jahre alt 

sind« und veranlasste schließlich eine ganz grundlegende Neuerung. 

Den Schwestern und Kindergärtnerinnen schlug er im Dezember 

1964 nämlich vor, »doch einmal gemischte Kuren für Jungen und 

Mädchen durchzuführen«.99 

 

Während die Heimleitung anfänglich keine solche koedukativen 

(»gemischten«) Kuren wollte, war Schmitt überzeugt, dass dadurch 

im Sinne der Kinder und der Erzieherinnen »ein ganz anderes [ver-

bessertes] Arbeitsklima zu erzielen« sei. Der Beigeordnete beließ es 

nicht bei der bloßen Entscheidung, vielmehr beobachtete er, nachdem 

1965 dann tatsächlich erstmals gemischte Gruppen nach Herchen ver-

schickt wurden, auch die Umsetzung und drängte darauf, »daß die 

Relation von Jungen und Mädchen stimmt«.100 Sozialdezernent 

Schmitt kümmerte sich im Rahmen seiner Reformbestrebungen ei-

nerseits um ganz konkrete Kleinigkeiten vor Ort, wie fehlende Bilder, 

ein Fußballtor oder die Umgestaltung der Kapelle »entsprechend den 

neuen liturgischen Bestimmungen«101, andererseits aber um grund-

sätzliche Fragen, wie ein verantwortungsvolles Handeln der Sozial-

verwaltung, der er etwa aufgab, die pädagogischen »inhaltlich gut 

durchdachten Berichte« der Erzieherinnen über entlassene Kinder 

auch gewissenhaft zu lesen und daraus Schlüsse für weitere Fürsorge-

maßnahmen zu ziehen.102 

 

Besonders beachtlich ist, dass Schmitt als politischer Beigeordneter 

seine Aufsichtspflicht so weit wahrnahm, dass er seinen Blick auch 

auf einzelne Kindern und auffällige Verhaltensmuster richtet. Im Mai 
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1965 begleitete Schmitt den Bundestagsabgeordneten für Neuss und 

Grevenbroich, CDU-Politiker Josef Rommerskirchen, nach Her-

chen.103 Bei der folgenden turnusmäßigen »Visitation« am 4. August 

1965 besprach er dann mit der Heimleitung seine Beobachtungen, 

wie den Fall eines Mädchens, das ihm beim Besuch des Abgeordneten 

dadurch aufgefallen war, »daß es kaum sprach und auch sonst wenig 

Reaktion zeigte«. Schmitt ließ sich daraufhin vom Sozialamt ebenso 

den Kurbericht vorlegen wie den eines Jungen. 

 

»Der Junge ist sehr gehemmt und findet kaum Anschluß an 

andere Kinder. Auch diesen Bericht bitte ich mir zuzuleiten. Es 

muß überlegt werden, ob nicht alle Kurberichte dem Jugend-

amt zur Auswertung zugeleitet werden.«104 

 

Schmitt begleitete und kontrollierte die Arbeit des Kindererho-

lungsheims Herchen mit Blick auf das Kindeswohl aufmerksam und 

kritisch, auch nachdem er 1967 Stadtkämmerer wurde105; er zog pä-

dagogische und wirtschaftliche Schlüsse. Ungeachtet der beobachte-

ten Verhaltensauffälligkeiten würdigte er die Arbeit der Ordens-

schwestern und gewährte noch 1969 ohne Umschweife eine von 

Schwester Edburga beantragte Erhöhung der »Mutterhausgebühren 

für die Schwesterngestellung im Kindererholungsheim Herchen«. Da-

bei war ihm bewusst, dass auch der erhöhte Betrag noch »ganz erheb-

lich unter den Aufwendungen liegt, die für weltliche Kräfte gemacht 

werden müssten« und so unterstrich er gegenüber dem Orden seine 

Bereitschaft, »auf jeden Fall die Mutterhausgebühren [zu] zahlen, 

welche die Schwestern nach Ihren eigenen Kalkulationen in Rech-

nung stellen müss[t]en«.106 

 

Obwohl ja bereits 1960 Tendenzen für eine Schließung von Her-

chen bestanden hatten, sollte es unter der 1963 einsetzenden kriti-

schen Aufsicht des reformbereiten Sozialpolitikers Schmitt schließlich 

noch sieben Jahre dauern, bis im September 1970 das Kindererho-

lungsheim der Stadt Neuss in Herchen dann endgültig aufgegeben 

wurde – 48 Jahre nach seiner Einrichtung im Jahr 1922. Nachdem die 

Verwaltung gebeten worden war, die Situation des Kindererholungs-

heims gründlich zu untersuchen, stattete Stadtkämmerer Schmitt 

dem Sozial- und Gesundheitsausschuss am 30. Januar 1970 in ver-

traulicher Sitzung seinen Bericht ab, in dem er zu dem eindeutigen 

Schluss kam, dass es »nicht sinnvoll« sei, das städtische Heim weiter 

zu betreiben, weil: 
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     »a) das Interesse an Herchen erheblich abgenommen hat, 

     »b) die Zahl der Erholungskinder mit Rücksicht auf die sich 

völlig gewandelte wirtschaftliche Situation ständig 

schrumpft, 

     »c) die Einstellung von pädagogischem Fachpersonal immer 

schwieriger wird, 

     »d) aus medizinischer Sicht die Lage Herchens ungünstig ist, 

     »e) aus pädagogischen Gründen bei Kuren mit sozialer Indika-

tion eine Herausnahme der Kinder aus dem Schulbetrieb 

für 6 Wochen problematisch ist.«107 

 

Als der sachkundige Bürger Otto Deller sich gegen eine Aufgabe 

des Hauses aussprach und der Stadtverordnete Hermann Josef Du-

send nach den Kosten einer möglichen Sanierung fragte, war 

Schmitts Antwort unmissverständlich: Zwar könnten die Aufwen-

dungen für eine etwaige Sanierung des alten Hauses zu diesem Zeit-

punkt nur schwer bestimmt werden. Allerdings sei die »Frage der 

Kosten nicht vorrangig« – entscheidend für die Stadt sei, dass die Be-

dingungen und Ursachen, die 1922 zur Einrichtung des Kindererho-

lungsheims geführt hatten, nicht mehr gegeben seien. An die Schlie-

ßung von Herchen müsse gedacht werden, »da sich die Bedürfnisse 

geändert hätten«: 
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»Im Gegensatz zu früheren Zeiten gehe es jetzt nicht mehr da-

rum, unterernährte Kinder zu verschicken.« 

 

Der Bedarf hinter dem nach den Weltkriegen verfolgten Anliegen 

der »Kinderverschickung« zur Senkung der Sterblichkeit tausender 

ähnlich von Unterernährung und Krankheiten bedrohter Kinder in 

Deutschland war nicht mehr gegeben. Dagegen, so forderte bereits 

1964 ein Pädiater in einem wissenschaftlichen Beitrag über die 

»Grundsätze der Kinderverschickung«, müsse nun verstärkt »zwi-

schen der Verschickung gesunder, nur erholungsbedürftiger Kinder 

und der Verschickung konstitutionsschwacher geschädigter kranker 

Kinder streng unterschieden« werden«.108 Allerdings richtete sich in 

den 1960er Jahren die Entsendepraxis der Städte oft weniger an den 

tatsächlichen Bedürfnissen der Kinder, den Angeboten oder der kli-

matischen Eignung der Heime als danach, ob es eigene oder günstige 

Vertragsheime waren.109 Lange hatte man überdies an der Praxis der 

Verschickungskuren zur rein konstitutionellen Stabilisierung durch 

ausreichende Ernährung und frische Luft festgehalten, die soziale und 

psychische Situation der Kinder jedoch vernachlässigt und damit auch 

seelische Belastungen und Traumatisierungen in Kauf genommen. 

 

Spätestens im Jahr 1970 war nur allzu offensichtlich, dass sich mit 

wachsendem wirtschaftlichen Wohlstand und geburtenstarken Jahrgän-

gen die sozialen Aufgaben der Jugendfürsorge deutlich verschoben hat-

ten. Auch gegenüber den Augustinerinnen formulierte die Stadt in  

Zusammenhang mit der Schließung des Kindererholungsheims die Er-

kenntnis, dass es »wenig sinnvoll« sei, »Kinder und Jugendliche wäh-

rend der Schulzeit zu einem längeren Erholungsurlaub wegzuschicken«. 

Viel wichtiger seien nun »Ferien-Freizeitmaßnahmen« und »heilpäda-

gogische Kuren«, wofür das Haus in Herchen »nicht geeignet« sei.110 

 

Der Sozial- und Gesundheitsausschuss stimmte am 30. Januar 

1970 einmütig dem Vorschlag von Stadtkämmerer Schmitt zu und 

empfahl, den Betrieb des Kinderheims Herchen nach den Sommerfe-

rien zum 15. September 1970 einzustellen. Doch der Rat der Stadt 

Neuss unter der Leitung von Oberbürgermeister Herbert Karrenberg 

wollte dem in seiner Sitzung vom 19. Februar noch nicht gleich folgen 

und stellte die Entscheidung zunächst einmal zurück.112 Die Stadtver-

ordneten verwiesen das Thema an den Hauptausschuss und empfah-

len ihrerseits, dass der zuständige Fachausschuss vor einer endgülti-

gen Entscheidung das Kinderheim noch einmal besichtigen sollte.113 
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Tatsächlich fand dann am 18. März 1970 sogar eine außerordent-

liche Sitzung des Sozial- und Gesundheitsausschusses erstmals vor Ort 

im Kindererholungsheim Herchen statt. Neben dem stellvertretenden 

Vorsitzenden Dr. Orth und 15 Ausschussmitgliedern reisten Stadt-

kämmerer Schmitt und weitere fünf Vertreter der Verwaltung an die 

Sieg, wo Oberin Hildegarda sie durch das Kindererholungsheim führ-

te. In seinem Überblick über die Situation verwies Stadtkämmerer 

Schmitt auf den Ausgangspunkt der Kinderverschickung, nämlich die 

»schlechte Konstitution der Kinder nach dem Krieg« und wiederholte 

die bereits im Januar vorgetragene Argumentation gegen eine Fort-

führung des Heims. Als moderne und den Erfordernissen angemesse-

ne Alternative empfahl er für die Verwaltung sowohl »sogenannte 

Kombikuren – Verschickung von jüngeren Müttern und Kindern« 

und spezielle Maßnahmen »für behinderte Kinder«.114 

 

Während andere Ausschussmitglieder die Frage der Kosten einer 

Sanierung diskutierten und eine von freien Verbänden durchzufüh-

rende Kurverschickung in besseres Klima befürworteten, war es vor 

allem der 80-jährige sachkundige Bürger Otto Deller, der nach dem 

Krieg selbst als Dezernent und Stadtdirektor für die Wiedereinrichtung 

des Kindererholungsheims verantwortlich gewesen war, der nun zu 

bedenken gab, »daß das Haus in Neuss sehr populär und Generationen 

bekannt ist« und sich eindeutig »für die Beibehaltung des Kindererho-

lungsheims« aussprach. Der Ausschuss folgte schließlich der Einschät-

zung Dellers, die Vorschläge seien noch nicht ausgereift, und seinem 
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Vorschlag, die Entscheidung bis zur nächsten Sitzung des Ausschusses 

noch einmal zu vertagen.115 Dies sollte an der grundsätzlichen Ent-

scheidung der Stadt aber nichts mehr ändern, da der nur eine Woche 

später folgende Hauptausschuss weniger zögerlich war und dem Rat 

(mit nur einer Enthaltung) empfahl, den Betrieb des Kinderheims Her-

chen zum 15. September 1970 einzustellen, und dieser am 13. April 

dann auch so beschloss.116 Der junge Sozialpolitiker und reformfreudi-

ge Dezernent Schmitt hatte sich damit – im Sinne einer Modernisie-

rung der Kinderfürsorge und zum Wohle der Kinder und Familien in 

Notlagen – gegen Beharrungskräfte aus allen Parteien durchgesetzt. 

 

Schon am 23. April beriet der Sozial- und Gesundheitsausschuss 

das weitere Vorgehen. Vor dem Hintergrund eines jährlichen Defizits 

des Kindererholungsheims in Höhe von 200.000 DM und den von 

Oberbaurat Wesselmann kalkulierten notwendigen Sanierungskosten 

für das Objekt des »Herchener Hofes« in Höhe von 460.000 DM 

stimmten die Politiker »im Grundsatz dem Neubau eines Städt. Mehr-

zweckheims« für die aufzugebenden Heime in Herchen zu. Die Ver-

waltung wurde beauftragt Kaufinteressenten für die Heime in Her-

chen, also auch das Müttererholungsheim, zu suchen und mit Blick 

auf die Neuausrichtung der Kinder- und Müttererholung »geeignete, 

klimatisch gut gelegene und nach Möglichkeit schon erschlossene 

Grundstücke für den Neubau eines Mehrzweckheimes im Umkreis 

von 80 – 110 km von Neuss ausfindig zu machen als Alternative zu 

dem Standort Herchen.«117 

 

Es war Ausdruck der nur noch relativ geringen Bedeutung und 

Wahrnehmung des Themas »Kinderverschickung«, dass die zahlrei-

chen vertraulichen Beratungen über die Zukunft von Herchen und 

die Neuausrichtung der Kindererholung in Ausschüssen und Rat seit 

Anfang des Jahres 1970 über ein halbes Jahr nicht an die Öffentlich-

keit drangen und medial beleuchtet wurden. Erst am 4. August be-

richtete die NGZ dann von der »Hiobsbotschaft« der bevorstehenden 

Schließung des Kindererholungsheims Herchen zum 15. September: 

 

»Was bisher als geheim galt und in den zuständigen Ausschüs-

sen der Stadtväter mit der Verwaltung geheim behandelt wur-

de, ist nun doch durchgesickert. Und dies ist gut so, hat doch 

die Öffentlichkeit ein Anrecht, diesen weitreichenden Be-

schluß rechtzeitig zu erfahren.«118 
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Die NGZ verwies darauf, wie sehr die seit 1922 betriebene Institu-

tion der Stadt etabliert sei (»Herchen an der Sieg ist vielen tausend 

Neusser Bürgern seit vielen Jahren ein Begriff.«) und stellte die Kin-

dererholungskuren grundsätzlich gar nicht in Frage. Zweifel an dem 

sozialpädagogischen Ansatz und möglichen psychischen Folgen für 

die Kinder wurden in der Presse noch nicht diskutiert. Vielmehr hielt 

man an der Grundidee der Kinderverschickung fest; die Stadt werde 

sich im Falle der Aufgabe nach einem neuen Haus umsehen »müs-

sen« und dies ebenfalls »im Umkreis von 150 Kilometern«. Als Be-

gründung für die Schließung von Herchen wurde kein grundlegender 

Reformbedarf gesehen, sondern wie bereits zehn Jahre vorher betont, 

»daß das Herchener Kontrastklima zu Neuss nicht gegeben sei« und 

investiert werden müsse, da die sanitären Anlagen »zu wünschen üb-

rig« ließen. Als hauptsächliche Begründung wurde in der NGZ dann 

sogar kolportiert, dass die Neusser Augustinerinnen »der Not gehor-

chend« ihre Schwestern aus Herchen zurückziehen müssten, »da ih-

nen der Nachwuchs fehlt«. Dieser Umstand sei lange bekannt – nun 

würde lediglich der »Schlussstrich« gezogen. 

 

Sozialdezernent und Stadtkämmerer Schmitt trat dieser Version 

mit einer Gegendarstellung in der NGZ entschieden entgegen. Schmitt 

war dem Orden der Augustinerinnen dienstlich wie persönlich seit 

langem eng verbunden, seine Mutter Josefine Schmitt setzte sich als 

Mitbegründerin des »Burundi-Komitees« seit 1966 für die Missions-

stationen der Schwestern in Afrika ein.119 Dass nun ausgerechnet dem 

Orden der »schwarze Peter« für die Schließung von Herchen zuge-

schoben wurde, konnte er nicht stehenlassen und so würdigte er in 

seiner ersten öffentlichen Stellungnahme zum Thema die Arbeit der 
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Schwestern und übernahm für die Stadt Neuss eindeutig die Verant-

wortung für die Entscheidung zur Schließung von Herchen: 

 

»Keineswegs trifft es zu, wie berichtet wurde, daß der Haupt-

grund für die Schließung des Kinderheimes darin zu suchen ist, 

daß die Augustinerinnen, die nunmehr bald 50 Jahre in Her-

chen tätig sind, ihre Schwestern von dort zurückziehen woll-

ten. […] Die Schwestern ziehen sich aus Herchen zurück, weil 

die Stadt Neuss das Kindererholungsheim schließt. Die Initiati-

ve ist aus guten Gründen von der Stadt Neuss ausgegangen.«120 

 

Von seinen vor dem Ausschuss dargelegten Gründen für die Schlie-

ßung führte Schmitt öffentlich nur zwei ins Feld: die notwendige »völ-

lige bauliche Sanierung« und beachtlicherweise das qualifizierte weltli-

che Fachpersonal, das für einen abgelegenen Ort wie Herchen nur noch 

schwer zu finden, aber dringend notwendig sei, um die pädagogischen 

Aufgaben zu lösen. Angesichts der anhaltenden Diskussion um die 

künftige Ausrichtung der städtischen Kinderfürsorge verwies er in der 

NGZ allerdings nur sehr vorsichtig auf die im April im Fachausschuss 

noch sehr konkret diskutierten Erwägungen, »in welcher Weise auch 

für die Zukunft die notwendigen Hilfen für erholungsbedürftige und 

gesundheitsgefährdete Kinder sichergestellt werden können«. 

 

Während diese öffentliche Stellungnahme erschien, ging der letzte 

Aufenthalt einer Gruppe mit Neusser Kindern an der Sieg dem Ende 

entgegen und keine zwei Wochen später schloss das Kindererholungs-
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heim der Stadt Neuss in Herchen endgültig seine Pforten. Oberbürger-

meister Herbert Karrenberg und Oberstadtdirektor Dr. Günther 

Kuhnt sprachen den Augustinerinnen durch die »ehrwürdige Mutter 

Charitas« in einem offiziellen Schreiben »Dank und Anerkennung für 

die Tätigkeit« aus, bekräftigt durch eine Spende in Höhe von 5.000 

DM, für die Arbeit des Ordens in Burundi.121 Die Chronik der Augus-

tinerinnen vermerkt in einem Eintrag zum 15. September 1970: 

 

»Die Stadt Neuss gibt ihr Kinderheim in Herchen an der Sieg, 

das 48 Jahre von unseren Schwestern betreut wurde auf, weil 

nach neuesten Erkenntnissen diese Art Ferien-Freizeit-Maß-

nahmen für Kinder nach dem jetzigen Lebensstandard nicht 

mehr sinnvoll seien wie uns von der Stadtverwaltung mitge-

teilt wurde. Heute kam der letzte Kinder Transport zurück.«122 

 

Anfang 1971 wurden zahlreiche Einrichtungsgegenstände und an-

deres Inventar aus dem Städtischen Kindererholungsheim Herchen 

an den Bund Katholischer Männer und Frauen für das Familienhaus 

in Frickofen veräußert.123 Die noch im Frühjahr im Rahmen der städ-

tischen Überlegungen zur Reform geäußerte Absicht, längerfristig 

»ein Städt. Heim in eigener Trägerschaft zu behalten, in dem u. a. 

Mütter, Mutter- u. Kind-, Diabetiker- sowie Behindertenkuren durch-

geführt und gleichzeitig soziale Modellvorstellungen verwirklicht 

werden könnten«124, wurde nicht mehr in die Tat umgesetzt. 
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Die Ferienverschickung von Kindern in Häuser anderer Träger 

sollte noch einige Jahre andauern, mit der Aufgabe des städtischen 

Kindererholungsheims in Herchen schloss sich 1970 jedoch ein aus 

den 1920er Jahren stammendes, nicht mehr tragfähiges Kapitel der 

städtischen Fürsorge. Bereits 1960 hatte die Zeitung angekündigt, die 

»Kindererholung« bewege sich »jetzt auf neuen Wegen«, doch nur 

langsam setzte in Politik, Verwaltung und Gesellschaft tatsächlich ein 

überfälliges Umdenken in Richtung zeitgemäßer, nach spezifischen 

Bedürfnissen differenzierter und vor allem kindgerechter Maßnah-

men der Fürsorge ein. In den gesamten 1960er und 1970er Jahren 

blieb noch die den Anforderungen in vielen Punkten nicht mehr ge-

wachsene »Kinderkur eine Erfahrung vieler«.125 

 

 

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit der Praxis der »Kinder-

verschickung« im 20. Jahrhundert steht allgemein erst am Anfang. 

Institutionengeschichten der Kindererholungsheime, wie die vorlie-

gende, können dafür nur einen ersten groben Orientierungsrahmen 

bieten. Im Mittelpunkt müssen neben der Organisation und den ein-

zelnen Maßnahmen der Fürsorge künftig vor allem auch die vielfälti-

gen konkreten Erfahrungen der Betroffenen stehen – und damit auch 

das in jüngster Zeit in zahlreichen Zeitzeugenberichten geschilderte 

»Elend der Verschickungskinder«.126 Der Titel einer ersten Studie aus 

dem Jahr 2021 verweist bereits darauf, dass viele ehemalige Verschi-

ckungskinder eben nicht vornehmlich positive Erfahrungen machten 

und auch nicht nur einfach ganz typische negative Motive, wie 

»Heimweh, autoritärer Erziehungsstil, stupide Freizeitgestaltung und 

miserables Essen« in ihren Berichten thematisieren.127  
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Vielmehr bezeugen zahlreiche namentlich oder anonym verfasste 

Berichte128, »ein bislang nicht prozentual bezifferbares, aber großes 

Ausmaß an Gewalterfahrungen und Traumatisierungen bei einer 

nicht unerheblichen Zahl dieser Kuraufenthalte«.129 In Fernsehrepor-

tagen und Zeitungsberichten haben seit 2017 immer mehr Betroffene 

ihr Schweigen überwunden und geschildert, wie sie »Strafen, Demü-

tigungen und Essenszwang bis hin zu Schlägen, sexueller Gewalt und 

Medikamentenmissbrauch ausgesetzt waren«.130 

 

Die Zahl der solchermaßen Betroffenen und Traumatisierten wird 

allein angesichts der Gesamtzahl der Verschickungskinder hoch sein, 

schätzt man doch, dass zwischen den 1950er- und den 1990er-Jahren 

in Westdeutschland 8 bis 12 Millionen Kinder, in NRW allein Hundert-

tausende, überwiegend vom Vorschulalter bis zum Alter von zehn Jah-

ren, zu mehrwöchigen Kuraufenthalten in Kindererholungsheime und 

Kinderkurkliniken öffentlicher, kirchlicher und privater Träger ver-

schickt wurden. Inzwischen haben viele Betroffene begonnen, sich auf 

Bundes- und Landesebene zu vernetzen, so im »Verein Aufarbeitung 

und Erforschung von Kinder-Verschickungen e.V.«, in der »Bundesini-

tiative Verschickungskinder« und dem Netzwerk »Aufarbeitung Kin-

derverschickungen NRW (AKV-NRW) e.V.«.131 Sie haben die Politik an-

gestoßen, die Voraussetzungen für eine umfassende historische 

Aufarbeitung zu schaffen. Am 26. November 2021 gab es folglich einen 

einstimmigen Beschluss des nordrhein-westfälischen Landtags, der die 

Einrichtung eines Runden Tisches zum Thema Kinderverschickung an-

geregt hat. Im Januar 2022 veröffentlichte das Sozialministerium die 

Studie »Verschickungskinder in Nordrhein-Westfalen nach 1945. Orga-

nisation, quantitative Befunde und Forschungsfragen«, erarbeitet von 

Prof. Marc von Miquel von der Dokumentations- und Forschungsstelle 

der Sozialversicherungsträger.132 Die Studie bereitet erste landesweit 

übergreifende Fakten auf und identifiziert weiteren Forschungsbedarf. 

 

Es gibt zweifellos noch viel zu tun, um die Geschichte der weit 

über 1.000 Verschickungsheime allein in der alten Bundesrepublik 

aufzuklären. Bundesweit organisiert fand 2022 bereits der vierte 

Fachkongress zum »Elend der Verschickungskinder« statt.133 Vom 

Land NRW gefördert, wurde 2021 das »Citizen-Science-Projekt-Auf-

arbeitung-Kinderverschickungen-NRW« ins Leben gerufen, das sich 

zum Ziel gesetzt hat, diesen unheilvollen Teil der Geschichte aufzuar-

beiten und Betroffene zu unterstützen.134 Unter Einbeziehung und mit 

Unterstützung der kommunalen Archive im Städtetag NRW wurden 
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im Jahr 2022 Workshops organisiert, um Schwellenängste gegenüber 

Archiven abzubauen und Betroffenen den Zugang zu den wenigen er-

haltenen Quellen zu erleichtern.135 In Baden-Württemberg und in 

NRW gibt es erste Initiativen zur Sicherung von noch in den Verwal-

tungen verbliebenen Unterlagen durch ein »Anbietungsmoratorium 

Verschickungskinderakten«.136 

 

Aber kommunal und insgesamt ist und bleibt die Quellenlage zu 

diesem Thema, insbesondere hinsichtlich personenbezogener Unter-

lagen, schwierig und sehr dünn. Das heißt, dass Einzelne auf der Su-

che nach Belegen für ihre Verschickung und Behandlung oft die be-

rühmte Stecknadel im Heuhaufen suchen müssen. Dabei ist zu 

bedenken, dass überhaupt nur knapp sieben Prozent der Verschi-

ckungsheime, so wie das Kindererholungsheim in Herchen, von 

Kommunen mit einer gesetzlich geregelten Archivierungspraxis ge-

tragen wurden137 während ein Großteil anderen Trägern, privaten 

oder Sozialversicherungsträgern, unterstand, die keine Pflicht zur An-

bietung oder Sicherung von Unterlagen haben. Die Aufarbeitung der 

Kinderverschickung über Institutionengeschichten hinaus bleibt also 

eine große Herausforderung, die nur im Zusammenwirken von Be-

troffenen, Trägern und Archiven gemeistert werden kann. 

 

Die Geschichte des vor einhundert Jahren gegründeten »Kinder-

erholungsheim der Stadt Neuss« in Herchen an der Sieg ist mit der 

vorliegenden Darstellung nur in ersten Ansätzen erforscht. Da dem 

Verfasser noch keinerlei Erfahrungsberichte von verschickten Kin-

dern oder Aufsichtspersonal vorlagen, konnte die Perspektive der Be-

troffenen noch keine Berücksichtigung finden. Obwohl bisher keine 

Berichte über negative oder gar traumatisierende Erlebnisse bekannt 

sind, ist davon auszugehen, dass Leiderfahrung von Kindern auch in 

den 48 Jahren des Bestehens des Herchener Heims gemacht wurden 

und bestimmte Phänomene der Geschichte der »Kindererholungshei-

me« allgemein übertragbar sind. Zweifellos sind umgekehrt auch ei-

nige Aspekte der institutionellen Entwicklung von Herchen vergleich-

bar mit anderen Kindererholungsheimen, wie die Zielsetzung und 

Entstehung des Heims in der Notlage nach dem Ersten Weltkrieg, die 

Zweckentfremdung im Zweiten Weltkrieg, die Anknüpfung an alte 

Fürsorgemuster und -praktiken in der Nachkriegszeit der 1950er Jah-

re und die oft noch verkürzte Diskussion um die (klimatische) Eig-

nung und Wirtschaftlichkeit der Kindererholungsheime in den 

1960er Jahren. 
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Eine Neusser Besonderheit ist vielleicht die bereits auf die Mitte 

des 19. Jahrhunderts zurückgehende enge und vertrauensvolle Zu-

sammenarbeit zwischen der Stadt als Trägerin und dem Orden der 

»Neusser Genossenschaft der Cellitinnen nach der Regel des heiligen 

Augustinus« auf diesem wie auf anderen Feldern der Kranken- und 

Kinderfürsorge in der Stadt Neuss. Auffallend ist dabei, dass diese an-

hielt und sogar noch ausgebaut wurde, nachdem in den 1960er Jah-

ren der neue Sozialdezernent Franz Josef Schmitt begann, Einrich-

tungen und Praktiken der Fürsorge kritisch zu beleuchten, und 

erkannte, dass das Kindererholungsheim Herchen nicht mehr haltbar 

war. Ausschlaggebend waren Lage, Eignung der Räumlichkeiten und 

personelle Ausstattung des Heims, die Wirtschaftlichkeit und nicht zu-

letzt die im Rahmen der Kindererholungskuren relativ undifferenzier-

te »Behandlung« der tatsächlichen Bedürfnisse der Kinder, seien sie 

sozialer oder pädagogischer, physischer oder psychischer Art. Früher 

als Verantwortliche anderer Träger von länger existierenden »Kinder-

erholungsheimen« erkannte Schmitt, dass die Vielzahl der Faktoren 

in der Quintessenz nur eine Schließung des veralteten städtischen 

Heims in Herchen zuließ. 

 

Die veränderten gesellschaftlichen Umstände und Fürsorge-Erfor-

dernisse des Jahres 1970 sowie die noch aufzuarbeitenden Erlebnisse 

betroffener Verschickungskinder der Nachkriegszeit, die in ihrer nega-

tiven oder gar traumatischen Qualität noch in keiner Weise fassbar 

sind, sollten allerdings den Blick für die ursprünglichen sozialen, ge-

sundheitspolitischen und pädagogischen Zielsetzungen der Initiatoren 

des städtischen Kindererholungsheims sowie die jahrzehntelange Ar-

beit vieler verantwortungsbewusster Ärzte und Betreuerinnen der ih-

nen anvertrauten Kinder nicht ganz verstellen. Angesichts des Hun-

gers und der drastischen Gesundheitsgefährdung (Tuberkulose) der 

Schwächsten in der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg hatte die Stadt ih-

re soziale Verantwortung wahrgenommen und erkannt, dass ein eige-

nes Kindererholungsheim 1922 »eine unerbittliche Forderung der 

Kinder in Not« war, und der Neusser Orden der Augustinerinnen er-

füllte mit der »Pflege der erholungsbedürftigen Kinder« nicht nur den 

1922 mit der Stadt geschlossenen Vertrag138, sondern machte sich oh-

ne wirtschaftliche Eigeninteressen über lange Zeit um das Wohl tau-

sender in Not geratener Kinder verdient. 
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Für vielfältige Unterstützung, Abbildungsvorlagen und Zugänglichmachung der erhaltenen  
Quellen im Archiv der Augustinerinnen Neuss danke ich ausdrücklich Schwester Tabea und 
Schwester M. Angelina Claessen, Kloster Immaculata Neuss. 
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